No. 180. Freitag den 3. Auguſt 1832. 


Zur Feier des dritten August 1832. 


Freude, hohe Freude füllet 


weit und breit der Menſchen Bruſt. 


Weit und breit wird heut geſtillet 
Herzensdrang im Lied der Luft. 

Freude herrſcht in Lied und Leben, 

Wuͤnſche auf zum Himmel ſchweben, 
theurem Haupte gelten ſie. 

Laßt auch uns den Tag begrüßen, 

welchem Freud' und Luſt entſprießen, 
in der frohſten Harmonie. 


Wie ſich mag die Zeit geſtalten, 
treue Liebe dauert fort; 
nie wird Preußens Lieb' erkalten 
zu dem König, feinem Hort; 
der aus goͤttlicher Bewegung 
jede hoͤh're Geiſtesregung 
treu gepfleget und geuͤbt. 
Er, dem alle Herzen ſchlagen, 
hat in ſturmbewegten Tagen 
immer Pflicht und Recht geübt. 


Und ſo tobe denn Verwirrung 

durch Europa's Fluren wild, 
nimmer wird von fremder Irrung 

treuer Preußen Bruſt erfüllt. 
Licht des Geiſtes wird ſich einen 
mit der Thatkraft, und erſcheinen 

Koͤnigs und des Landes werth, 
Gott, du wollſt den König ſchuͤtzen, 
der nur lebet, um zu nützen, 


Heil und Ruhm ſey ihm beſcheert. 


A. K. 
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Berlin, vom 1. Auguſt. — Des Königs Majeſtaͤt 
haben geruht, den Ober-Landes-Gerichts-Rath Starke 
zum Geheimen Juſtiz- und vortragenden Rath im Juſtiz⸗ 
Miniſterium, und den Director des Land- und Stadt 
gerichts zu Liebenthal, Ober + Landes » Gerichts + Aſſeſſor 
Gebel, zum Rath bei dem Ober-Landes Gerichte zu 
Breslau zu ernennen. 


Deukſchland. 


Hamburg, vom 14. Juli. — Während an fo mans 
chen Orten im Innern von Deutſchland Gaͤhrung und 
Unzufriedenheit herrſcht, erfreuen wir uns einer Segen 
bringenden Ruhe. Aber die Behoͤrde giebt auch, zwar 
nicht trotzigen Mahnungen, wohl aber auf Billigkeit 
und Recht gegründeten Anſpruͤchen nach, wie dieſes 
neuerdings der Fall mit unſerer Vorſtadt St. Georg 
beweiſet. Da deren bis auf 20,000 Seelen angewach⸗ 
ſene Bevölkerung es nicht wohl mehr geſtattete, ſie blos 
als Landgebiet zu behandeln, fo wird ihr nun das Recht, 
zwölf Bürger in unſre legislativen Verſammlungen, 
die Buͤrgerſchaft, zu ſchicken, zugeſtanden und ſie dem 
ſtadtiſchen Kirchſpiele Jakoby beigegeben werden. — Es 
iſt im Werke, bei dem Senate darauf anzutragen, daß 
Alles, was Bezug auf unſre Stadt und deren Gebiet 
hat, unter Verantwortlichkeit des Verfaſſers frei und 
ohne Cenſur gedruckt werden duͤrfe. — Der Koͤnigl. 
Baierſche Miniſter⸗Reſident, Hr. v. Hildebrandt, früher 
hieſiger Kaufmann, iſt im Bade zu Dryburg verſtorben. 
Er hinterlaͤßt, wie es heißt, ein Vermögen von 4 bis 
5 Millionen Mark. — Es hat hier im verfloſſenen 
Monat Juni und auch noch in den erſten Tagen d. M. 
eine große Sterblichkeit ſtatt gefunden, wozu der haͤufige 
ſchnelle Witterungswechſel mitgewirkt haben mag; doch 
iſt es wohl nur Wenigen eingefallen, die vorkommenden 
Krankheitsfälle für anſteckend zu halten, daher man auch 
die an verſchiedenen Orten des Auslandes gegen unſer 
Gebiet getroffenen Vorſichtsmaßregeln mindeſtens fuͤr 
ſehr uͤberfluͤſſig und nur den Handelsbetrieb ſtoͤrend haͤlt. 
— Zu Hagenau, im Mecklenburgiſchen, ſoll ſich, aller 
angeordneten Sperrmaßregeln ungeachtet doch die Cholera 
gezeigt haben. — In Briefen aus Italien wird gemels 
det, der Herzog Karl von Braunſchweig habe Alles, 
worüber er an Baarſchaft und an Kredit zu verfuͤgen 
gehabt, zu der Expedition der Herzogin von Berry bin, 
gegeben und befinde ſich nun, da dieſe mißlungen, folg⸗ 
lich an keinen Erſatz zu denken ſey, in großer Verlegen⸗ 
beit. — Der hieſige Schwedische Miniſter, Chevalier 
Seigneul, iſt auf einige Monate nach Schweden abge⸗ 
gangen. 


F 
Paris, vom 22. Juli. — In der Audienz, die der 
Konig geſtern dem Koͤnigl. Niederlaͤndiſchen Geſandten 
Baron Fagel ertheilte, hatte dieſer die Ehre, Sr. Maj. 


zuruͤckzukommen. 


ein Schreiben ſeines Souverains als Antwort auf dass 
jenige zu überreichen, wodurch der bisherige dieſſeitige 
Geſandte im Haag, Baron Durand de Mareuil, von 
dieſem Poſten abberufen wurde, um in London den 
Fuͤrſten von Talleyrand für die Dauer feiner Abweſen⸗ 
heit von dort zu vertreten. 


Der Messager des Chambres meldet als ein Ge 
ruͤcht, daß die wegen ihrer Theilnahme an deu Ereig⸗ 
niſſen des 5ten und öten Juni von der politechniſchen 
Schule ausgeſchloſſenen Zoͤglinge bei Gelegenheit der 
Feier der drei Julitage wieder in dieſelbe aufgenommen 
werden wuͤrden. 


Die wiederholten Angriffe der Oppoſitionspartei auf 
das Journal des Débats wegen deſſen Anſichten über 
das 22ſte Protokoll des Deutſchen Bundestages, geben 
jenem Blatte Anlaß, noch einmal auf dieſen Gegenſtand 
„Man macht uns den Vorwurf — 
aͤußert daſſelbe — daß wir in Deutſchland eine Contre⸗ 
Revolution wollten, bis daß dieſe auch in Frankreich 
verſucht werden wuͤrde. Unſere Antwort hierauf iſt ſehr 
einfach: wir haben in Deutſchland gar keinen Willen, 
weil uns dort weder ein Souverainitaͤtsrecht noch irgend 
ein Patronat zuſteht. Die Traktaten von 1814 und 
1815 haben uns mit Deutſchland voͤllig auseinanderge⸗ 
ſetzt; wir haben jetzt dort keine Macht, keinen Willen 
mehr. Ein Anderes iſt es, wenn man von unſeren 
Wünſchen ſpricht; dieſe find ganz zu Gunſten der ver: 
faſſungsmaͤßigen Freiheiten in Baden, Baiern und Wuͤr⸗ 
temberg. Was bedeuten aber Wuͤnſche in der Politik? 
Sagt uns vielmehr, mit welchem Rechte wir uns in 
die Deutſchen Angelegenheiten miſchen wollten. Mit 
den Waffen in der Hand koͤnnte dies allein geſchehen, 
und wuͤrde geſchehen, wenn irgend ein unabhaͤngiger 
Staat von der Karte von Deutſchland verſchwaͤnde; fo 
lange es ſich aber bloß von dieſer oder jener Maßregel 
zur Unterdruͤckung innerer Unruhen handelt, haben wir 
kein Recht, in irgend einer Weiſe einzuſchreiten. Der 
Streit, der ſich bei uns Über die Deutſchen Angelegen⸗ 
heiten erhoben hat, iſt nichts als eine Wiederholung 
desjenigen uͤber einen Krieg um Principien und einen 
Krieg um Intereſſen, der ſchon ſeit zwei Jahren zwi⸗ 
ſchen unſerer Regierung und der Oppoſition gefuͤhrt 
wird. Die Oppoſition verlangt einen Kreuzzug im 
Namen der Freiheit, die Regierung will ſich nur in 
einen Krieg einlaſſen, wenn ihn das eigene Intereſſe 
erheiſcht, und dies wuͤrde der Fall ſeyn, ſobald irgend 
ein Deutſcher Staat ſeine Unabhängigkeit verloͤre. Die 
Oppoſition fragt uns, wie es mit der Unabhängigkeit 
eines Deutſchen Staates beſchaffen ſey, in welchem 
durch das Einſchreiten eines anderen die Preffe unters 
drückt und ein Budget erzwungen werden koͤnnte. Wir 
wollen hierauf ganz unumwunden antworten, ſollte man 
auch noch ſo ſehr daruͤber eifern. Wir kennen in 
Deutſchland nur Fürften, keine Volker; die Fürften 
find es, die im Auslande ihre Länder repraſentiren; mit 


— 


ihnen allein haben wir uns daher zu beſchaͤftigen. Um 
gerne in Deutſchland anzuerkennen, müßte man ſich 
8 in das Detail ihrer verſchiedenen Verfaſſungen ein 
aſſen, — Dinge, die uns nicht das Mindefte angehen. 
Die Verträge von 1814 und 1815, die Herr Odilon⸗ 
Barrot ſelbſt von der Rednerbuͤhne herab genehmigt 
bat, haben ein Deutſchland mit 38 unabhängigen Fuͤr⸗ 
ſten und freien Städten und einem Bundestage geſchaf⸗ 
fen, ohne daß uns irgend eine Einmiſchung in die in⸗ 
nere Verwaltung der verſchiedenen Bundesſtaaten zu⸗ 
fände, Wir haben es daher lediglich mit den Deuts 
ſchen Fuͤrſten und der Unabhängigkeit ihrer Staaten 
zu thun. Was die Unabhaͤngigkeit ihrer Unterthanen 
betrifft, fo iſt dieſes Wort gleichbedeutend mit Frei 
beit; Freiheit aber iſt ein Meinungsſtreit zwiſchen 
Fuͤrſt und Volk, um den kein fremder Staat ſich zu 
kuͤmmern hat.“ ; 

Das Journal du Hävre meldet: „Der Preußiſche 
Dreimaſter „Lachs ift von Danzig mit 480 Polniſchen 
Flüchtlingen am Bord auf unſerer Rhede angekommen, 
um friſche Lebensmittel einzunehmen.“ 

In dem erſten Semeſter dieſes Jahres ſind 477 Fran⸗ 
zoͤſtſche Kauffahrtelſchiffe aus ſaͤmmtlichen Häfen Frank⸗ 
reichs nach fremden Welttheilen ausgelaufen und 621 
Franzoͤſiſche und fremde Schiffe von dort in dieſelben 
eingelaufen; in demſelben Zeitraume des vorigen Jahres 
ſegelten deren nur 426 ab und kamen nur 556 an. 


In dem Bade Aix (in Savoyen) befinden ſich gegen⸗ 
waͤrtig viele aus Frankreich ausgewanderte Anhänger 
des alteren Zweiges der Bourbonen; aadererſeits wird 
gemeldet, daß ſich auf der Inſel Guernſep einer der 
Brüder Cadoudal und zwölf höhere Offiziere der ſoge⸗ 
nannten Armee Heinrich V. befinden und in fleißiger 
Correſpondenz mit Holyrood ſtehen; ſowohl auf Guern⸗ 
ſey als auf Jerſey ſollen bedeutende Waffenvorraͤthe in 
Bereitſchaft liegen und mehreren Schiffs⸗Capitains An⸗ 
erbietungen wegen Transportzrung derſelben an die Frans 
zoͤſiſche Kuͤſte gemacht worden feyn. 


Nachrichten aus Bona vom 28ſten v. M. zufolge, 
hertſchte dort die größte Ruhe. Die Soldaten und die 
in die Stadt zurückgekehrten Araber waren beſchaͤftigt, 
die Stadt von Schutt und Truͤmmern zu reinigen, 
welche nach dem Meere gebracht wurden; von dem nach 
Konſtantine fuͤhrenden Thore bis zur Kaſſaubah wurde 
durch die ganze Stadt eine große Straße gebrochen, in 
deren Mitte ein Waffenplatz angelegt werden ſoll. Die 
Truppen hatten eben die Heuernte beendigt, wobei jeder 
Transport für den Fall eines Angriffs der Araber von 
ah von 2 — 300 Mann begleitet werden 


Paris, vom 23. Juli. — Die 


i s Koͤni 
Leopold iſt (wie bereits gemeldet) Heirath de gs 


aufgeſchoben worden. 


Außer den politiſchen Gründen folfen noch allerhand an⸗ 


dere Unterhandlungen im Gange ſepn, welche einige be⸗ 
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denkliche Punkte betreffen. Anfangs ſollte die Vermaͤh⸗ 
lung in der Kirche Notre Dame in Paris und mit 
großem Pomp vollzogen werden, jetzt aber ſagt man, 
daß fie ganz in der Stille, entweder in den Tuilerien, 
oder in St. Cloud vollzogen werde, indem nach dem 
Pariſer Ritual, keine gemiſchten Ehen in einer katholi— 
ſchen Kirche vollzogen werden koͤnnen. Auch ſcheint es, 
daß man Hrn. v. Quelen (den Erzbiſchof von Paris) 
nicht hat dazu bewegen koͤnnen, einen Biſchof zu bevoll⸗ 
mächtigen, die Trauung innerhalb der Dioͤceſe von Pas 
ris zu verrichten, und daß man ſich nicht dazu entſchließen 
kann, dies durch einen einfachen Prieſter geſchehen zu 
laſſen. — Aus ſpaͤteren Nachrichten geht hervor, daß 
die Vermählung des Königs Leopold beſtimmt auf den 
7. Auguſt feſtgeſotzt iſt, wie auch die Umſtaͤnde ſich ge⸗ 
ſtalten mögen. Sie wird in Compiegne, d. h. außer 
der Discefe des Hrn. Erzbiſchofs von Paris, vollzogen. 


Der Staatsrath hat in ſeiner vorgeſtrigen Sitzung 
die Forderungen, welche verſchiedene Gläubiger Lud⸗ 
wig XVIII. und Karl X. an den Staat machen, zur 
ruͤckgewieſen. i 

Eine aus dem ehemaligen Woywoden Grafen Oſtro⸗ 
wski, den Generalen Dwernicki und Sierawski und 
dem geweſenen Landboten Ledochowski beſtehende Depu— 
tation der hier lebenden Polen uͤberreichte vor etwa 
zwölf Tagen dem Miniſterrathe eine mit 64 Unterſchrif⸗ 
ten verſehene Petition, worin ſie darum bitten, daß man 
die aus Danzig kommenden Polniſchen Fluͤchtlinge nicht 
nach Algier ſchicken möge. Das Miniſter⸗Conſeil ließ 
den Abgeordneten durch den Marine: Minifter Grafen 
v. Rigny antworten: Der Beſchluß der Regierung in 
Betreff der nach Algier beſtimmten Polen ſey unab⸗ 
aͤnderlich. 

Das Journal du Commerce meldet: Unſere Leſer 
haben aus Engliſchen Journalen erfahren, daß Don 
Pedro eine zweite Landung bei Figueira projektirte, 
Briefe aus Bayonne vom 18ten melden, daß ihm die⸗ 
fer Verſuch gegluͤckt ſeyn. Die Behörden von Plaſen⸗ 
cia, einer Stadt in Spanien, in Ober-Eſtremaduta ha⸗ 
ben nämlich dieſe Nachricht durch eine Eſtafette nach 
Madrid befoͤrdert, von wo ein Courier ſie mit nach 
Bayonne gebracht hat. Mehrere Schiffe der Flotte 
Don Pedro's hatten ſich dem Thurm der heiligen Ka 
tharina, bei dem Cap. Mondego genähert, und daſelbſt 
2 bis 3000 Mann ans Land geſetzt, die bei Figueiro, 
unfern von der Muͤndung des Fluſſes Mondego, ſeſten 
Fuß gefaßt haben. Dieſes enthaͤlt den Plan Don 
Pedros, ſich der Ufer des Fluſſes Mondego zu bemaͤch⸗ 
tigen, um mittelſt deſſelben ſein Corps zu unterſtuͤtzen 


und mit Zufuhr zu verſehen, wenn es von Porto nach 


Liſſabon marſchirt. f 

Nach dem Schreiben eines Engl. Offiziers zu Oporto 
hoffte D. Pedro bereits am 24ſten zu Liſſabon einzu⸗ 
treffen, und zweifelte im Geringſten nicht an dem glück 
lichen Ausfall ſeines Unternehmens. 


Man ſagt in Toulon, daß das Linienſchiff Marengo, 
welches in dieſem Augenblick ausgeruͤſtet wird, dazu bes 
ſtimmt iſt, die Koͤnigin D. Maria an Bord zu nehmen, 
ſobald die offizielle Nachricht angelangt ſeyn wird, daß 
D. Pedro in Liſſabon eingetroffen iſt. 

Paris, vom 25. Juli. — Der Messager des 
chambres meldet, Ihre Majeſtaͤt die Herzogin von 
Braganza habe auch bis geſtern Mittag noch keine naͤhere 
Kunde von ihrem erlauchten Gemahl aus Portugal ges 
habt. — Demſelben Blatte zufolge, befindet die Prin⸗ 
zeſſin Adelaide ſich in fortſchreitender Beſſerung. 

Das dem Andenken Cuviers zu weihende Denkmal 

ſoll im hieſigen Pflanzengarten errichtet werden. 

Aus Toulon meldet man unterm 19ten d. M., daß 
die Brigg der Komet, die erſt nach Ankona gehen ſollte, 
plotzlich eine andere Beſtimmung erhalten habe; fie 
werde ſich nämlich nach Tripoli begeben, um dort die 
letzten 800,000 Fr. in Empfang zu nehmen, die der 
Bey noch der Franzoͤſiſchen Regierung ſchuldig iſt. Das 
Linienſchiff Marengo ſoll 600 Mann vom 66ften Linien 
Regimente an Bord nehmen und nach Oran kransporti⸗ 
ren, wo fie bei dem Feſtungsbau hülfreiche Hand leiſten 
ſollen. Die Regierung ſcheint die Abſicht zu haben, die 
Befeſtigung dieſer Stadt moͤglichſt zu beſchleunigen, um 
ſich im Beſitze derſelben zu erhalten. Die Brigg le 
Ruſé iſt nach der Levante beſtimmt, um in den dorti⸗ 
gen Gewaͤſſern die Franzoͤſiſche Flagge zu beſchuͤtzen. 

Von der Spaniſchen Grenze erfaͤhrt man, daß die 
Garniſon von Puyeerda kuͤrzlich verdoppelt worden iſt. 


nn ien. 


Madrid, vom 12. Jult. — Man ſagt, daß aus 
dem Seeminiſterium Verfuͤgungen an den Admiral La⸗ 
borde, welcher das Geſchwader in den Gewaͤſſern von 
Kuba befehligt, ergangen ſind, aber nur um einige ſeiner 
Kriegsfahrzeuge kommen und jo die Kuͤſte von Cuba 
und den Meerbuſen von Mexico nicht ganz unbeobachtet 
zu laſſen. Die Spaniſchen Seeoffiziere ſollen übrigens 
groͤßtentheils zur conſtitutionellen Partei gehören, fo daß 
Dom Pedro wohl vor einer Bewegung von dieſer Seite 
feine große Furcht haben dürfte Der Admiral Villa⸗ 
vicencio war es, dem es durch ſeine Gewandtheit ge, 
lang, die ſaͤmmtlichen Seeoffiziere, welche unter den 
Cortes gedient hatten, im Dienſte beizubehalten oder 
wieder eintreten zu laſſen. e 

Der General-Polizei⸗Capitain hat der Regierung of⸗ 
fiziell angezeigt, daß Dom Pedro's Flotte von Vigo 
aus gefehen worden ſey. — Der General Vives, der 
ehemalige Gouverneur von Havana iſt in Cadix ein⸗ 
getroffen. 

Seit einiger Zeit exereiren die Truppen der hieſigen 
Beſatzung, jo wie die K. Freiwilligen, Morgens und 
Abends im Feuer, Die Provinzial⸗Milizen von Sego— 
via, Leon, Valladolid und Burgos ſind auf den Kriegs⸗ 
fuß geſetzt worden. Ä 
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Das Reife Gefolge JJ. KK. 
D. Franz de Paula und ſeiner Bi beſteht aus 
20 Perſonen. Die Reiſe geht über Sevilla und Cadix 
und man wird uͤber Malaga zuruͤckkehren 


H. des Infanten 


P rt Pay 


ö vom 11. Juli. — Ma 1 
den Miniſtern eine ungewohnte Entmurpigunn af — 
Nachricht von Don Pedros Landung zu Oporto. Man 
hatte geglaubt dieſe im Tajo vornehmen \ 
mpfange 
) l den Plan gefaß 

ſich bis auf das aͤußerſte zu vertheidigen Dis 


Umgegend der 

Truppen Befehl er 

— A er 
Trotz aller Bemühungen Don Mi 

ſeit der Nachricht von der ea 

einem ſchwer zu beſchreibenden Zuſtand 


den alle Edikte nicht ganz z 
n 0 3 zu unterdruͤcken ve 

je ein fagt 2 Polizer Intendant Im g; 
wiguels: „Der Angriff welcher ; f 

Eye geſchieht, iſt der unerhoͤrteſte 8 en 

er jemals auf ein Land ſtatt gefunden hat. Die Na⸗ 

19 der 1 fordert es, daß er entſchie⸗ 

g gewieſen wird. Die Regt ird ihrer⸗ 

ſeits alles thun, um das Land z u ae b 


guels iſt Liſſabon 
Don Pedros in 
e der Gährung; 


E A er d. 


Parlaments» Verhandlungen Un 
3 = Juli. Nachdem das Haus 055 kurz 
in erwähnt) in den Ausſchuß zur Erwä un 

g ſch-Hollandiſchen Anleihe⸗Sache ub 3 
„ Althorp die Reſolution % 
die bisher 5 don neuem zu ermächtigen 15 
Feng Ye chr deem zu ee und 
„ iv en 
n Schuld auch ferner a a 
a — = er alles deſſen ungeachtet, was be⸗ 
3 d fa geſagt worden, doch keinen 
Sahlan = vodurch das Land verpflichtet ware, die 

9 einer ſo bedeutenden Summe fortzuſetzen s E 
ſey zwar ein Freund der Miniſter und habe ſie bisher 


immer unterftäßt, in der vorliegenden Frage koͤnne er 
jedoch nicht mit ihnen ſtimmen, un er trage daher in 
einem Amendement auf die Aufhebung des Ausſchuſſes 
an. Sir R. Vyvpan unterſtuͤtzte dieſes Amendement. 
Ich bin der Anſicht,“ ſagte er, „daß, wenn die Zah⸗ 
lung geleitet wird, dies nicht ſowohl zur Aufrechthaltung 
des allgemeinen Friedens in Europa, als zur Erhaltung 
eines Waffenſtillſtandes geſchehen wuͤrde. Es iſt von 
miniſterieller Seite behauptet worden, daß die Vorle⸗ 
gung der noͤthigen Papiere den auswärtigen Mächten 
empfindlich ſeyn wuͤrde; ich meine jedoch, daß die bloßen 
Debatten uͤber den Gegenſtand dieſelbe Tendenz haben 
und ich ſehe daher keinen Grund, die erſteren zuruͤckzu⸗ 
halten.“ Lord Althorp erwiederte, das ehrenwerthe 
Mitglied ſey im Irrthum, wenn es glaube, daß die 
Gründe der Regierung zur Fortſetzung der beantragten 
Zahlung hauptſaͤchlich auf Papiere ſich ſtuͤtzten, die man 
dem Haufe nicht vorlegen wolle. Jene Gründe beruh⸗ 
ten vielmehr auf den dem Hauſe bekannten Thatſachen 
und Vertraͤgen. Er wiederhole es und bleibe dabei, 
daß, da die Trennung Belgiens von Holland unter der 
Mitwirkung Englands und unſtreitig auch nicht gegen 
deſſen Wunſch vor ſich gegangen ſey, daſſelbe überaus 
unbillig, ja ſogar ungerecht handeln wuͤrde, wenn es 
jetzt der Sache eine andere Wendung geben und be⸗ 
haupten wollte, daß es durch die Trennung von ſeiner 
Verbindlichkeit abſolvirt worden ſehy. „Moͤge man fi 
erinnern,“ fuͤgte er hinzu, „daß wir die Trennung der 
beiden Länder nicht verhindern konnten, ohne Europa 
in einen allgemeinen Krieg zu verwickeln. Kein Mann 
von Ehre kann, wenn er alle Umſtaͤnde genau erwägt, 


England von ſeiner Verbindlichkeit freiſprechen.“ — 


Herr Baring ſagte, er wolle es nicht in Abrede ſtellen, 
ob nicht aus einigen dem Hauſe noch nicht bekannten 
Aktenſtuͤcken, die auf dieſe Sache Bezug hätten, die 
Verpflichtung des Landes hervorgehe; mit den wirklich 
bekannten Thatſachen ſey dies jedoch keinesweges der 
Fall. Der General-Anwalt habe auch zur Rechtferti— 
gung ſeines Gutachtens auf ſolche noch nicht bekannte 
Aktenſtuͤcke angeſpielt, und er (Hr. B.) würde volllom, 
men zufrieden geftellt ſeyn und gegen die Zahlung gar 
keine Einwendungen mehr machen, wenn der General⸗ 
Anwalt auf fein Ehrenwort erklären wollte, daß es ſolche 
Aktenſtücke gebe, wodurch die Weiterzahlung vollkommen 
gerechtfertigt ſey. Der Redner ging nun auf eine Ana- 
lpſe des Vertrages vom Jahre 1815 ein und behaup⸗ 
tete, daß der darin vorhergeſehene Fall jetzt eingetreten 
wäre, indem die Entgegnung, daß Belgien nicht Fran 
zoͤſiſch, ſondern eine unabhängige Macht geworden, etwas 
Ungereimtes wäre, da Frankreich beim Ausbruch eines 
Krieges durch keine Belgiſche Feſtungen aufgehalten 
werden, ſondern augenblicklich an der Holländifchen 
Gränze ſeyn wuͤrde. — Herr Stanley trat zur Vers 
theidigung des Antrages auf und äußerte ſich im Wer 
ſentlichen folgendermaßen: „Wenn der vorige Redner 
von Verſchwendung der oͤffentlichen Gelder ſpricht, ſo 
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moͤge er nicht vergeſſen, daß die Verpflichtungen, von 
denen in dieſem Augenblick die Rede ist, von denen 
eingegangen find, mit welchen er damals gemeinfchafts 
liche Sache machte. Zu jener Zeit widerſetzte ſich der 
edle Graf, der ſich jetzt an der Spitze der Regierung 
befindet, den Verbindlichkeiten, die er in ſeiner jetzigen 
Lage aus Ruͤckſichten der National-Ehre erfüllen zu muͤſ⸗ 
ſen glaubt. — Es iſt vollkommen wahr, und Niemand 
kann es beſtreiten, daß nach dem bloßen Buchſtaben des 
Traktates vom Jahre 1815 die Trennung Belgiens von 
Holland dieſes Land von der Verpflichtung, die garan⸗ 
tirte Summe zu zahlen, befreit; aber der Zweck des 
Traktates und die damit verknuͤpft geweſenen Unter 
handlungen ſetzen es außer Zweifel, daß Ehre und Bil 
ligkeit die Fortſetzung der Zahlung von uns verlangen. 
Das ehrenwerthe Mitglied hat gefragt, ob mein ehren— 
werther und gelehrter Freund, der General Anwalt, auf 
feine Ehre verſichern koͤnne, daß dies dem Haufe etwa 
nicht vorliegenden Papiere genuͤgten, um die Zahlung 
an Rußland zu rechtfertigen? Ich antworte darauf, 
daß keine andere Papiere vorhanden ſind, als die dem 
Hauſe vorliegen. Moͤge mir nun auch erlaubt ſeyn, 
eine Frage zu ſtellen. Ich möchte nämlich wiſſen, ob 
eines der ehrenwerthen Mitglieder gegenuͤber auf ſeine 
Ehre behaupten will, daß, nach Einficht der vorliegen? 
den Papiere, die Zahlung nicht geleiſtet werden muͤſſe? 
Es wird behauptet, daß die Argumente der Regierung 
gemiſchter Natur ſeyen; theils dem Traktat von 1815 
und theils dem letzten Traktat entnommen. So iſt es 
auch. Um jeden Zweifel uͤber die Worte des fruͤheren 
Traktates aufzuhellen, iſt der letztere entworfen worden, 
und die Miniſter hielten es fuͤr nothwendig, dieſem dem 
Haufe vorzulegen. Großer Gott! Kann irgend Ser 
mand, der auf den Kampf von 1815 blickt — den 
Kampf, in den England mit allen ſeinen Huͤlfsquellen 
verwickelt war, — den glorreichen Kampf, der mit dem 
Sturz einer Gewalt endigte, die jeden Schein von Frei⸗ 
heit in der eiviliſirten Welt zu vernichten drohte — 
kann irgend Jemand, ſage ich, auf jenen Kampf blicken 
und behaupten, daß er nur gefuͤhrt worden ſey, um 
Holland um einige Provinzen groͤßer zu machen? Will 
irgend Jemand behaupten, das er aus einem anderen 
Grunde geführt wurde, als um den Ehrgeiz Frankreichs 
zu dämpfen, deſſen Kräfte durch einen Eroberer geleitet 
wurden, wie die Welt fruͤher keinen geſehen hatte? — 
Die Worte des Traktates waren, daß die Zahlung auf⸗ 
hoͤren ſolle, wenn Belgien von Holland getrennt wuͤrde. 
Welche Art von Trennung war aber damit gemeint? 
Offenbar eine Trennung gegen den Willen Englands 
und Rußlands. Dieſe Anſicht wird ganz deutlich, wenn 
man auf die Einleitung des Traktates und auf die Er⸗ 
klaͤung des Lord Caſtlereagh im Parlament blickt, wel⸗ 
cher ſagte, daß, ſelbſt im Fall jene Länder getrennt wuͤr— 
den, die Zahlung an Rußland doch fortgeſetzt werden 
muͤſſe. Lord Liverpool bemerkte über denſelben Gegen 
ſtand, daß man die Frage nicht aus einem engen Ge⸗ 
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ſichtspunkte betrachten muͤſſe; ſondern bedenken, was 
Rußland gelitten habe, bedenkend die Erſchoͤpfung feiner 
Finanzen, bedenkend die Zerſtörung von Moskalt, for⸗ 
dere er nicht die ſtrenge Gerechtigkeit Englands, ſondern 
deſſen hochgeſinnte Freigebigkeit auf, mit einem wohl⸗ 
wollenden Gefuͤhl gegen Rußland zu handeln. Die Vers 
pflichtung wurde keinesweges in Betracht der Kolonien 
übernommen, welche England durch das Recht der Eros 
berung gehoͤrten, ſondern in Betracht der angeſtetagten 
Bemuͤhungen, denen ſich Rußland in den Zeiten der 
aͤußerſten Gefahr, als dieſes Land mit Krieg und Inva⸗ 
ſion bedroht war, unterzogen hatte. Aus dieſen Gruͤn⸗ 
den unterſtuͤtzte Lord Liverpool einen Traktat, deſſen 
Aufrechthaltung man der jetzigen Verwaltung zum Vor⸗ 
wurf machen will. Wenn der Traktat nicht einzig und 
allein gegen Frankreich gerichtet geweſen waͤre, haͤtte 
man dann wohl 2 Millionen Pfund Sterling für Ev 
richtung von Feſtungen an der Franzoͤſiſchen Graͤnze 
ausgegeben? — Das ehrenwerthe Mitglied, deſſen Bas 
merkungen ich jetzt beantworte, iſt ein großer Prophet. 
(Gelaͤchter.) Vor anderthalb Jahren prophezeite er, 
daß, wenn die Verwaltung auf dem Wege beharre, den 
fie eingeſchlagen habe, der Friede in Europa nicht ein 
Jahr lang aufrecht erhalten werden könne. Sept find 
beinahe zwei Jahre verfloſſen, und der Friede in Furopa 
iſt nicht geftört. Das ehrenwerthe Mitglied behauptete 
mit demſelben prophetiſchen Geiſte, daß die Pranzoͤ⸗ 
ſiſche Flotte, einmal im Tajo vor Anker gegangen, Por⸗ 
tugal nicht wieder verlaſſen, und daß die Fkanzoͤſi⸗ 
ſche Armee, einmal in Belgien einmarſchirt, baſelbſt 
bleiben würde. Die Franz. Flotte hat den Taſe vers 
laſſen, die Franzoͤſiſche Armee hat ſich aus Belgien 
zuruͤckgezogen, und der Prophet iſt zu Schanden gewors 
den! Was findet das ehrenwerthe Mitglied aver nun 
zu tadeln? Er macht der Regierung Vorwuͤrfez- daß fie 
ſich bemuͤht, die Zwiſtigkeit zwiſchen zwei Mächten zu 
ſchlichten, deren Streit, wenn er nicht freundſchaftlich 
beigelegt wird, Krieg uͤber den ganzen Kontinent ver⸗ 
breiten kann; und daß ſie nicht zu Rußland ſagk; „Wir 
wollen Euch dieſe 1,800,000 Pfd. Sterl. nicht mehr 
bewilligen, weil Ihr dazu beigetragen habt, den Frieden 
in Europa aufrecht zu erhalten.“ Kann man die Re⸗ 
gierung verſchwenderiſch oder unbedachtſam ſchelten, weil 
fie das erfüllen will, was ihre — wenn man fie denn 
durchaus ſo nennen will — unvorſichtigen Vorgaͤnger 
feſtgeſetzt und anempfohlen haben? Man hat gefragt, 
warum denn neue Verpflichtungen eingegangen waͤren? 
Ich follte meinen, daß die gegenwärtigen Verhandlungen 
hinreichend die Nothwendigkeit darthun, Rußland die 
Sicherheit zu verſchaffen, die es verlangen kann. Dann 
hat man auch die Bemerkung gemacht, daß man in 
den Fall kommen könne, einem Feinde Subſidien zah⸗ 
len zu muͤſſen. In dieſem Falle haben wir nur auf 
eines zu ſehen: ob nämlich der Feind anch ein Feind 
Belgiens iſt. England kann nicht eher von feiner Vers 
pflichtung befreit werden, als bis Rußland ſich unſerer 
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Politik in Bezug auf Belgien feindlich geſinnt zeigt. 
Anfangs war die Politik Englands: Vereinigung Bel⸗ 
giens mit Holland. Spätere Umſtaͤnde machten die 
Trennung nothwendig. In keinem dieſer Fälle hat ſich 
Rußland von unſerer Politik getrennt, und deshalb hat 
es ein Recht, auf die Erfuͤllung der Verbindlichkeit zu 
deingen. Man hat behauptet, daß, wenn ſich die Lage 
Hollands Andere, England nicht mehr zur Zahlung vers 
pflichtet fey. Dies beſtreite ich, und dann entſteht die 
Frage, ob die Anſichten Hollands mit denen Englands 
übereinſtimmen? Dies iſt augenſcheinlich nicht der Fall. 
Holland will eine Ausdehnung ſeines Gebietes, das iſt 
aber weder der Wunſch noch das Verlangen Englands. 
Unſer Zweck war, die Unabhaͤngigkeit Belgiens gegen 
den Ehrgeiz Frankreichs zu ſchuͤtzen und dabei einen 
allgemeinen Krieg in Europa zu verhindern. — Ich 
hoffe, daß die gegen Rußland uͤbernommene Verbindlich, 
keit nach wie vor erfuͤllt werden und daß England ſich 
immer durch eine wirkliche, rechtliche, freie und offene 
Auslegung ſeiner Traktate das Vertrauen der ganzen 
Welt ſichern wird.“ (Beifall) — Sir G. Murray 
ſagte, daß er weder ſeine Ehre, noch den Kredit des 
Landes zu verletzen glaube, wenn er erklaͤre, daß er ger 
gen den Antrag ſtimmen werde. In den dem Hauſe 
vorliegenden Dokumenten ſey kein Grund zu finden, daß 
England die Zahlung fortzuſetzen brauche. Die ge⸗ 
genüberfisenden Mitglieder hätten diejenigen, die wie 
er daͤchten, der Inkonſequenz beſchuldigt, aber Inkon⸗ 
ſequenz ſey nur auf Seiten der Regierung zu finden. 
Im Januar habe der General-Anwalt geſagt, daß er 
und ſeine Freunde ihre Anſicht auf gewiſſe Dokumente 
gruͤndeten, welche dem Haufe nicht vorlaͤgen, heute ers 
fahre man dagegen von dem edlen Lord (Althorp), daß 
ſeine Meinung nicht auf ſolche Dokumente gegruͤndet 
ſey. Was die Behauptung betreffe, daß die Politik der 
vorigen Regierung an dem gegenwärtigen Zuftande der 
Dinge Schuld ſey, ſo werde er, wenn die Gelegenheit 
vorkomme, beweiſen, daß die gegenwartigen Miniſter 
weit mehr dafür veantwortlich ſeyen, als ihre Vorgaͤn⸗ 
ger. Nichts ſcheine ihm klarer, als Sinn und Buchſtabe 
des Traktates vom Jahre 1815, der ganz einfach fage, 
fo lange Holland und Belgien verbunden find, zahlt 
England, wenn ſie getrennt werden, ſtellt England die 
Zahlungen ein; alle Sophismen koͤnnten es nicht recht⸗ 
fertigen, daß die Regierung unter den beſtehenden Ver⸗ 
haͤltniſſen die Zahlung fortſetzen wolle. Man habe ger 
ſagt, daß dieſe ganze Sache als eine ParteiFrage ber 
handelt werde, um die Miniſter aus dem Amte zu trei⸗ 
ben; er wiſſe aber nicht, wer Luft haben koͤnne, ihnen 
zu folgen. Wer dürfe wohl z. B. geneigt ſeyn, dem 
ehrenwerthen Mitgliede gegenüber in ſeiner Verwaltung 
der Irlaͤndiſchen Angelegenheiten zu folgen? (Lauter 
Beifall von der Oppoſition.) Wenn man auf den Zur 
ſtand der Angelegenheiten auf dem Kontinente, auf den 
Zuſtand Irlands und auf den Zuſtand der Finanzen 
blicke, fo koͤnne billigerweiſe Niemand fuͤr ſo ehrgeizig 


— 


gehalten werden, an die Stelle der jetzigen Miniſter 
treten zu wollen. 5 el 


London, vom 21. Juli. — Die geftern Abend er, 
ſchienene Hof,Zeitung meldet die Ernennung des Lord 
Minto zum außerordentlichen Geſandten und bevollmäch, 
tigten Miniſter am Königl. Preußiſchen Hofe an die 
Stelle des Herrn Chad. 

Herr Durand St. Andre tft dieſſeits als Koͤnigl. 
Franzoͤſiſcher General⸗Konſul in London anerkannt worden. 

Der König fol feinen Plan, die Landſitze mehrerer 
Vornehmen beſuchen zu wollen, aufgegeben haben und 
den Auguſt in Windſor zubringen wollen, wohin viele 
Vornehme eingeladen werden duͤrften. Der Herzog von 
Glouceſter iſt am 19ten in Cheltenham angekommen. 

Es iſt ziemlich gewiß, daß das Parlament am 20ſten 
Auguſt oder gegen dieſe Zeit hin vertagt werden und 
am 10. October oder gegen dieſe Zeit wieder zuſammen⸗ 
treten wird. 6 

Die Times (ſagt das Court-Journal) äußern ſich 
uͤber die Bewegungen, welche von Seiten Rußlands 
gegen das Engliſche Intereſſe in Oſtindien ſtatt faͤnden. 
Wir haben indeß Briefe aus Teheran (Perſien) geſehen, 
welche eine Liſte der fremden, im Dienſte der Perſiſchen 
Prinzen ſtehenden, Offiziere enthalten. Dies find ſaͤmmt⸗ 
lich Artillerie⸗Offiziere und zwar aus der Napoleoniſchen 
Armee. - 


London, vom 24. Juli. — Herr William Noel 
Hill, unſer bisheriger Geſandter in Neapel, iſt von 
dieſem Poſten zurückberufen worden und erhält den 
Lord Ponſonby, Bruder der Gräfin Grey, als Nach⸗ 
folger. Herr Hill iſt der fuͤnfte Diplomat, den Lord 
Palmerſton ſeit drei Monaten zuruͤckberuft und der jetzt, 
ebenſo wie Lord Heytesbury, Sir Charles Bagot, Herr 
Algernon Perey und Herr Chad, auf eine jährliche 
Penſion von 2000 Pfd. berechtigt iſt. 

In dem geſtrigen Courier las man: „Wir ſind noch 
immer ohne Nachrichten von Portugal, aber wir zwei— 
feln nicht, daß in wenigen Tagen die aͤngſtliche Span— 
nung gehoben ſeyn wird, in welcher ſich Alle, die bei 
dem Kampfe intereſſirt find, befinden. Eine Morgens 
Zeitung erwähnt eines Schreibens eines Offiziers am 
Bord des Stag, welcher meldet, daß Dom Pedro mit 
großem Verluſt nach Villa⸗Nova zuruͤckgedraͤngt worden. 
Weit entfernt, daß dies der Fall ſey, glauben wir viel 
mehr, daß die Conſtitutionellen gegen die Truppen von 
Coimbra vorgerückt find, und daß eine Vereinigung mit 
der Abtheilung unter dem Oberſten Henrique da Silva, 
welche beſtimmt war, am Mondego zu landen, ſtattge⸗ 
funden haben wird. — Was das Penha-Kloſter betrifft, 
ſo mögen die an deſſen Nordſeite aufgepflanzten Kano⸗ 
nen das Ueberſetzen über den Duero erſchwert haben; 
aber Villa⸗Nova, einmal gewonnen „ war jenes Kloſter 
keine Stellung mehr. Wir find in der That geneigt, 
dem Geruͤchte zu glauben, daß Dom Miguels Truppen 
raſch eine ſuͤdliche Richtung eingeſchlagen haben; einige 
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Briefe ſagen nach Aveiro zu, wo ein Linien⸗Regiment, 
ein Bataillon Jaͤger und Milizen aufgeſtellt waren. 
Wenn demnach die Landung bei Mondego und die 
Vereinigung mit den von Porto kommenden Truppen 
gelungen iſt, fo find die Migueliſtiſchen Truppen voll⸗ 
kommen eingeſperrt. — Um den Schreiber des Artikels 
in der erwaͤhnten Zeitung zu beruhigen, ſo verſichern 
wir ihm, daß er wegen des Wetters an den Küften 
von Portugal in der jetzigen Jahreszeit nicht beſorgt 
zu ſeyg braucht; auch wiſſen wir, daß es die Mei, 
nung er erfahrenſten Militairs iſt, daß der Entſchluß 
Dom Pedros, bei Porto zu landen, ein ſehr weis 
fer war. Es wuͤrde gar keine Schwierigkeiten ges 
habt haben, bei Peniche zu landen; aber die Ge— 
gend rings um jene Feſtung bietet keines von den 
Huͤlfsmitteln dar, welche den angreifenden Trup⸗ 
pen jetzt zu Gebote ſtehen.“ — Das heutige 
Blatt des Courier enthaͤlt Folgendes: „Wir ſind 
noch immer ohne Nachrichten von Dom Pedro; aus 
dem Mangel aller Mittheilungen koͤnnen wir aber mit 
Sicherheit ſchließen, daß ſich bis zum 15ten oder 16ten 
nichts Unguͤnſtiges für die conſtitutionnellen Truppen 
zugetragen hat. Denn wenn ſelbſt am 16ten ein guͤn⸗ 
ſtiges Ereigniß fuͤr Dom Miguel ſtattgefunden haͤtte, ſo 
wuͤrden wir heute Kenntniß davon erhalten haben; da 


man durch eine Telegraphen-Linie mit Liſſabon in Ver 


bindung ſteht, eine Eſtaffette von Liſſabon nach Madrid 
nur 4 Tage und von Madrid nach Baponne nur zwei 
Tage gebraucht, von wo aus die Telegraphen bis Paris 
reichen, ſo wuͤrden die Nachrichten bis zum 16ten inel. 
am 21ſten oder ſpaͤteſtens am 22ſten in Paris bekannt, 
und heute Morgen durch Eſtaffette hier eingetroffen 
ſeyn. — Man hat die Bemerkung gemacht, daß es 
auffallend ſey, daß Dom Pedro, da er uͤber 3 Dampf⸗ 
ſchiffe verfüge, nicht eins mit Berichten über fein Uns 
ternehmen nach England geſandt habe. Wir ſind der 
Meinung, daß er dieſelben beſſer beſchaͤftigen kann, als 
mit Ueberbringung von Nachrichten nach England. Wir 
werden wahrſcheinlich bald hoͤren, daß der Admiral Sar⸗ 
torius die Dampfſchiffe von großem Nutzen befunden 
haben wird, um eine Demonſtration auf einem anderen 
Punkte der Kuͤſte zu machen.“ 

Im Albion lieſt man: „Wir haben ein Privar⸗ 
ſchreiben aus Liſſabon vom 11ten d. erhalten, in wel, 
chem es heißt, daß ſich die Armee Dom Miguels im 
beſten Zuſtande befindet. Die Hauptſtadt war mit 
Moͤnchen und Prieſtern uͤberfuͤllt, die daran arbeiten, 
den Enthuſiasmus der Soldaten und des Volkes zu ent⸗ 
flammen. Wit haben über die Expedition D. Pedro's 
keine ſpaͤteren Nachrichten, als die, welche bereits in 
der vorigen Woche bekannt waren. Der Ports— 
mouth Herald enthält den Auszug eines Schreibens 
vom Bord des Nautilus, datirt vom Duero den 10ten 
Juli, worin die Landung der Expedit on beſchrieben und 
demnaͤchſt bemerkt wird, daß bis zu jener Zeit Alles der 
Sache Dom Pedro's guͤnſtig geſchienen; es dürfte jedoch, 
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ſobald erſt Truppen von Liſſabon anlangen, zu einem 
harten Kampfe kommen.“ 

Ueber die Expedition Dom Pedro's ſtellt der Atlas 
folgende Betrachtungen an: „Die Landung Dom Per 
dro's bei Porto war von augenblicklichem, aber doch nur 
unbedeutendem Erfolg begleitet. Die Bevoͤlkerung iſt 
ſchwankend. Die Eutſcheidung dieſes unnatürlichen 
Kampfes liegt ganz in ihren Haͤnden, aber bis jetzt hat 
ſich noch nicht der geringſte Enthuſiasmus für eine von 
beiden Parteien kundgegeben; das Volk beobachtet viel 
mehr eine gewiſſe Zuruͤckhaltung und ſcheint erſt die 
naͤchſte Wendung des Kriegsgluͤcks abzuwarten, ehe es 
ſich fuͤr dieſen oder jenen erklaͤrt. Man hegt zu beiden 
Bruͤdern kein beſonderes Vertrauen. Dom Miguels 
ärgfter Feind iſt wahrſcheinlich fein eigener Charakter, 
und wenn ihn in dem gefaͤhrlichen Moment einer Con⸗ 
tre⸗Revolution das Glück verließe, welches ihn bis jetzt 
auf dem Thron erhalten hat, ſo moͤchte ſeine Rolle 
wohl ein Ende haben. Auf die Liebe, Dankbarkeit und 
Treue ſeiner Unterthanen kann er ſich wenigſtens nicht 
verlaſſen. Man wuͤrde ſich der erſten triftigen Veran— 
laſſung bedienen, um ihm ſeine Buͤrde zu erleichtern. 
Inwiefern aber fein Sturz die Sache der Donna Ma: 
ria befördern möchte, dies iſt noch ſchwer zu berechnen. 
Ihr Recht auf den Thron iſt nicht klar erwieſen, wenn 
man dem kuͤrzlich von Dom Miguel erlaſſenen und im 
Lande verbreiteten Manifeſt auch nur den geringften 
Glauben beimeſſen darf. Eben ſo wenig kann man be⸗ 
haupten, daß die Portugieſiſche Nation ihr, abgeſehen 
von ihren verfaſſungsmaͤßigen Anſpruͤchen, perſoͤnlich ge 
neigt waͤre; ſonſt wuͤrde man jetzt, wo ihre Anhaͤnger 
Schritt fuͤr Schritt auf Portugieſiſchem Boden den 
Thron erkaͤmpfen wollen, ſich laut als ihre getreuen Uns 
terthanen zu erkennen geben. So viel allein iſt gewiß, 
daß der Despotismus die Nation gänzlich. gelaͤhmt hat. 
Die Bevölkerung verkriecht ſich vor dem entbrannten 
Kampf, und der Ausgang iſt ihr faſt gleichguͤltig.“ 


Niederlande. 


Aus dem Haag, vom 24. Juli. — Das Amſter⸗ 
damer Handelsblad will Nachrichten aus London 
über den Inhalt des 67ſten und 68ſten Protokolls ha; 
ben. Das erſtere, ſagt es, enthalte eigentlich an ſich 
ſelbſt keine Beſtimmungen; aber drei Beilagen: a) Eine 
Note zur Antwort auf die Niederlaͤndiſche in Hinſicht 
des 65ſten Protokolls, und mit Vorbehalt einer Antwort 
auf die das 64ſte betreffende Note. Die Konferenz ers 


kennt es an, daß der Niederlaͤndiſche Gegenentwurf 


Punkte enthalte, auf welche eingegangen werden koͤnnte, 
und beruft ſich wegen der hiernach vorzunehmenden Mo— 
dificationen in ihrem Entwurfe (beim 65ſten Protokoll) 
auf die Beilage b. Danach ſollte denn Art. 1. beſtim⸗ 
men, daß die Räumung des gegenſeitigen Gebietes 14 


Tage nach Auswechſelung der Natificationen. ſtatthaben. 
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ſolle. Art. 2. bliebe unverändert, außer daß beſtimmt 
wuͤrde, die Abgaben auf dem Fuß der Mainzer Ueberein⸗ 
kunft vom 31. Maͤrz 1831 zu erheben. Auch Art. 3. 
wuͤrde nicht geaͤndert, aber ein vierter hinzugefuͤgt, mit 
Beſtimmungen über die Ruͤckzahlung der von Nieder⸗ 
land vorſchußweiſe gezahlten Schuldzinſen. e) Wäre 
eine Antwort an den General Goblet auf ſeine Noten, 
worin ihm Kenntniß gegeben werde von den juͤngſten 
Niederlaͤndiſchen Vorſchlaͤgen und den Antworten der 
Konferenz, auf welche ſie baldige Gegen⸗Antwort aus 
Holland erwarte. — Das 68ſte Protokoll ſoll ſich auf 
die Thornſche Sache beziehen. 

Briefen aus Rotterdam zufolge, iſt nunmehr auch 
an, dieſem Orte die Cholera ausgebrochen, und man 
glaubt, daß jetzt die ſtrengen Quarantaine-Maßregeln 
gegen ankommende Schiffe eine Aenderung erleiden 
wuͤrden. 


Bruͤſſel, vom 23. Juli. — Die hieſigen Blätter 
glauben mit Beſtimmtheit melden zu koͤnnen, daß der 
König am 2. Auguſt feine Reiſe nach Frankreich antre⸗ 


ten, feine Vermaͤhlung am 7ten feiern und am Iten 


Auguſt mit der Königin der Belgier wieder in Bruͤſſel 
eintreffen werde. 

Der Union zufolge, hat der Kriegs Miniſter den 
Miniſterrath aufgefordert, uͤber die Blokade Maſtrichts 
einen beſtimmten Entſchluß zu faſſen. Er ſoll vorgeſtellt 
haben, daß die jetzige Einſchließung mehr ſey, als die 
Aufrechthaltung des Friedens mit Holland vertrage, 
und andererſeits doch nicht fo vollftändig ſey, daß der 
Zweck, jede Verbindung abzuſchneiden, dadurch erreicht 
werde. 


J. lie n. s 

Rom, vom 15. Juli. — Die in den erſten Tagen 
des Juni an den Franzoͤſiſchen Botſchafter ergangene 
Aufforderung des Kardinal⸗Staats⸗Seeretairs, die Trup⸗ 
pen aus Ankona zuruͤckzuziehen, wo ſie die Paͤpſtliche 
Herrſchaft in ihrer Wuͤrde aufrecht zu halten entweder 
nicht den Willen oder nicht die Kraft zeigten, hat den 
Beweis geliefert, daß die Franzoſen konnten „wenn fie 
wollten. Am 30. Juni ließ General Cubieres den 
Israeliten Samſon Levi, dieſen mit Verbrechen bedeck⸗ 
ten Anfuͤhrer der Ankoneſer Anarchiſten, greifen; am 
1. Juli den Gefährten deſſelben, Angelo Mamint, der 
ſeine Laufbahn mit einem Morde begonnen hatte, darauf 
entfloh, ſich an die Raͤuberbanden von Froſinone an⸗ 
ſchloß, dort durch ſeine Verdienſte ſich bald zum Haͤupt⸗ 
ling emporſchwang, von Leo XII. begnadigt wurde und 
nun unter den Helden der Colonna mobile gegen 
Gregor XVI. auftrat, wo er ſeine Hand in das Blut 
des Gonfaloniere Conte Girolamo Bosdari tauchte. Am 
2. Juli ergingen Verhaftsbefehle gegen Achillo Paggi, 
Biagini aus Ankona und Giacomo Taleoni aus Makerata. 

(Beſchluß in der Beilage.) 
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Beilage zu No. 180 


F tie 
(Beſchluß.) An demſelben Tage zog der General den, 


angeblich für die Armen, eigentlich aber für die Unruheſtif⸗ 


ter beſtimmten Ertrag einer am Vorabende gegebenen 
mufical, Unterhaltung ein, und ließ denſelben nach dem 
Wortſinne der Ankuͤndigung vertheilen; auch begab er 
ſich in Perſon in die Werkſtatt des Buchdruckers Sar⸗ 
tori, dem Einige aus der mobilen Kolonne mit der 
Piſtole das Verſprechen abgefordert hatten, eine Schand⸗ 
ſchrift gegen die Excommunication zu drucken. Der 
General hinderte die Ausfuͤhrung dieſes erzwungenen 
Verſprechens, ließ den Saß zerſchlagen, die Charaktere 
in ſein Haus bringen, auch mehrere zum Drucke bereit 
gelegene Schriften, darunter eine Diatribe gegen die 
Oeſterreichiſche Regierung, wegnehmen. — Am ten bes 
rief er den Gemeinde⸗Rath und eröffnete demſelben, von 
feinem. Hofe beauftragt zu ſeyn, bis zum Wiedereintref⸗ 
fen der Päpftlichen Delegation dieſelbe zu vertreten, die 
Anarchie zu erdruͤcken und die geſetzliche Ordnung her⸗ 
zuſtellen. Er verbot, mit der vom Gemeinderath aus 
Furcht bewilligten Bezahlung von täglichen. fünf Seudi 
an die mobile Kolonne fortzufahren. Am Aten ließ der 
General einen gewiſſen Cherubini aus Loretto, der einem 
Juden Geld abnoͤthigen ließ, feſtnehmen; am Sten und 
Eten noch einige andere Individuen und auch die Buch⸗ 
druckerei Sottiletti ſchließen, weil dieſelbe eine freche 
Broſchuͤre gegen die Regierung verbreitet hatte. So 
kraͤftig dieſe Maßregeln ſind, ſo 
vor der Hand nur als vereinzelte zu betrachten. 
Noch treibt ſich ein Haufe Fremder ohne Fug und Ges 
währ in den Straßen von Ankona herum; noch iſt die 
revolutionaire Truppe, die Colonna mobile, im Beſitze 
ihrer Waffen; noch finden die Hoffnungen der Anarchi— 
ſten Anhaltpunkte genug und werden, man darf ſich 
hieruͤber nicht taͤuſchen, fie finden, fo lange noch ein 
Franzoͤſiſcher Soldat in Ankona oder ſonſt irgendwo auf 
Paͤpſtlichem Boden, ſteht. — Der Franzoͤſiſche Botſchaf⸗ 
ter hat bei dem Staats: Secretair die Wiedereinſetzung 
der Delegation zu Ankona und die Errichtung eines 
Tribunals ebendaſelbſt, um die Eingekerkerten abzuurthei⸗ 
len, nachgeſucht. Der Delegat von Ascoli iſt für An, 
kona beſtimmt worden. — Wenn die Franzoͤſiſche Re⸗ 
gierung von der Einſicht durchdrungen iſt, daß ihre 


Juni Tage nur dann zu einer ganzen Maßregel wer - 


den, wenn ſie frei und offen uͤb ll di i 

N die Revolution 
bekaͤmpft, und wenn fie di 52 1 
Stellvertretern hierin Nee e Ni 
die eben begonnene Wirkſamkeit u li o wie 
für 15 kb, 0 OR ee Er auch 
wird fie das übrige Europa zum Gla i alt 
barkeit berechtigen. „ 


ſind ſie dennoch 


gehorchen zu machen, dann wird 


Ihr Intereſſe geht Hand in Hand 


der privilegirten Schleſiſchen Zeitung. 
Vom 3. Auguſt 1832. 


vd 2 
mit demjenigen aller anderen Regierungen. Aber fuͤr 
keine iſt die Erkenntniß dringender, daß die Revolution, 
wie verſchieden auch ihre Bezeichnungen und Sinnbilder, 
eine und dieſelbe fuͤr ganz Europa und uͤberhaupt zu 
allen Zeiten, von den Ackergeſetzen der Roͤmiſchen Tri⸗ 
bunen bis auf die Erklärung der Menſchenrechte, die 
Krankheit iſt, an der die Staaten verſcheiden, wenn die 
Regierungen nicht den Muth oder die Einſicht haben, 
ſie zu heilen.“ SER 
Ebendaher, vom 19. Juli. — Se. Koͤnigl. Hoh. 
der Kronprinz von Bayern iſt geſtern, nachdem er dem 
Papſte einen Abſchiedsbeſuch abgeſtattet, von hier nach 
Muͤnchen abgereiſt. 


Griechenland. 


In dem (bereits theilweiſe gegebenen) Schreiben der 
Allgemeinen Zeitung aus Nauplia vom 4. Juni 
heißt es weiter: „In dem ausgeſprochenen Urtheil über 
die Regierung werden die Glieder derſelben nicht im 
Einzelnen getroffen; die Zuſammenſetzung der oberſten 
Behörde und die Verhältniffe tragen die meiſte Schuld. 
Von den 14 Perſonen, welche die Regierung und das 
Miniſterium bilden, find wenigſtens die Hälfte faͤhig 


und achtbar und wuͤrden unter anderen Umſtaͤnden, ber 


ſonders unter einer höheren Leitung und einem feften 
gemeinſamen Willen unterworfen, die nuͤtzlichſten Dienſte 
leiſten. Die Partei Capodiſtrias mußte unter ſolchen 
Umſtaͤnden wieder Hoffnung faſſen und Kraft gewinnen. 
Obwohl nicht in der Nation wurzelnd, vielmehr mit 
Entſchiedenheit von ihr zuruͤckgeſtoßen, war ſie doch ſtark 
durch Vereinigung Aller, die an den Vorthe len der 
früher herrſchenden Macht Theil genommen, durch übereim 
ſtimmende Geſinnung, ſelbſt durch ihre Verzweiflung. 
Durch die kuͤhne Bewegung der Rumelioten auf Argos 
und nach der Vorſtadt von Nauplia war ſie in ihrem 
Mittelpunkte zerſprengt, aber nicht aufgeldft worden. 
Sie war in ihren Theilen, in den verſchiedenen Pros 
vinzen von Griechenland, im Heere, in der Flotte, im 
Senate, ſelbſt im Schooße der Regierung noch gegen 
wärtig; und von dem erſten Schrecken zuruͤckgekommen, 
gewahrte fie bei der Langſamkeſt und Schwaͤche der 
neuen Regierung bald die Möglichkeit, ſich zu ſammeln 
und zu einer mächtigen Oppoſition zu vereinigen. Ihre 
Bewegungen waren kein Geheimniß geblieben; man 


kannt? die Perſonen in Nauplia, bei denen Verſamm⸗ 


lungen gehalten, durch welche der Briefwechſel mit den 


Generalen und Admiralen der alten Regierung auf 


Feſtungen und den Inſeln gefuͤhrt wurde. Briefe von 
Kolokotronis und Zavellas, von Mamuri, zeigten Abſicht 
und Zuſammenhang der Bewegung, und die Furcht vor 


der Regierung ſelbſt war fo gering, daß die Partei: for 
gar hier in Nauplia offen mit ihren Abſichten, Hoffnun⸗ 
gen und Schmaͤhungen heraustrat. Was außer ihrer 
Staͤrke und Uebereinſtimmung ſie noch gefährlich machte, 
war der vorgebliche Schutz einer großen Macht. Weit 
entfernt, jene Macht ſelbſt feindſeliger Abſichten gegen 
Griechenland für fähig zu halten, laßt ſich auf der ans 
deren Seite nicht verkennen, daß ſich in Griechenland 
nicht wenige Menſchen befinden, welche parteiſuͤchtig und 
leidenſchaftlich die Verſchiedenheit des politiſchen Geſichts— 
punktes zwiſchen den Schutzmaͤchten von Griechenland, 
ſo weit er hier zum Vorſcheine kommt, vermehren und 
durch unvorſichtiges Aufreizen der Leidenſchaften den Zu— 
ſtand des Laudes verſchlimmern. Offenbar auf unbe— 
glaubigte Mittheilungen ſolcher Perſonen ſich ſtuͤtzend, 
behaupten die Anhänger des geſtuͤrzten Syſtems, daß 
diejenigen, welche mit ihnen ſich vereinigen, nicht nur 
auf Schutz, ſondern auch auf Ehre und Belohnung rech— 
nen koͤnnen; Rußland allein wolle das Wohl von Grie⸗ 
chenland und finde es bei der Unordnung und den Lei— 
denſchaften der Parteiuungen nur unter der Herrfchaft 
eines Syſtems moͤglich, wie es Capodiſtrias aufgeſtellt 
habe; Frankreich und England arbeiteten an der Zer⸗ 
ſtoͤrung von Griechenland. Jenes wolle den Peloponnes, 
dieſes die Inſeln. Beiden ſey ein unabhaͤngiges Grie⸗ 
chenland ein Hinderniß ihrer Plaͤne. Die jetzige Regie⸗ 
rung ſey mit ihnen einverſtanden, Koletti von Franzoſen 
erkauft. Darum werde das regelmaͤßige Militair aufge⸗ 
loͤſt, darum wuͤrden die bewaͤhrteſten Patrioten aus den 
Aemtern geworfen, bedroht und verfolgt, Mißvergnuͤgen 
und Verzweiflung in Aller Herzen gepflanzt, und Huͤlfe 
ſey nur möglich, wenn man ſich zu bewaffnetem Wider— 
ſtande vereinigte, und dieſes ſchwache Gebaͤude uͤber 
den Haufen wuͤrfe, noch ehe es befeſtigt werden koͤnnte. 
Dieſe Abſichten waren auch den Militair-Haͤuptlingen 
der Rumelioten nicht verborgen geblieben, und wiſſend, 
daß in Nauplia der Mittelpunkt der geheimen Bewe⸗ 
gung ſey, beſchloſſen fie durch einen barſchen Beſuch in 
der Hauptſtadt die Urheber derſelben, die Rhodios, 
Kalergis, Axellos, Axiotis, zu verſcheuchen. Ploͤtzlich 
und unerwartet rücken Orivas, Zervas, Chryſiotis mit 
fliegenden Fahnen und mit Trommeln und großem Ge 
tuͤmmel in Mauplia ein. Allgemeiner Schrecken verbreis 
tete ſich, die bezeichneten Perſonen und andere ihnen 

feichgefinnte flohen nach allen Richtungen. Die Mili⸗ 
air⸗Hauptlinge erklärten hierauf, fie ſeyen nur gekom— 
men, um der Regierung und den Reſidenten perſoͤnlich 
ihre Hochachtung zu bezeigen, und zogen dann, nachdem 
ſie dieſes gethan, am anderen Tage friedlich in ihre 
Quartiere zuruck. Indeß war der Schrecken, den ihre 
Erſcheiaung hervorbrachte, nur voruͤbergehend, und nach 
kurzem war die Partei zum Theil wieder vereinigt und 
in Thaͤtigkeit. — Eine Maßregel der Regierung gab 
Gelegenheit zum Ausbruche. Nicht von der Regierung, 
ſondern von der Capodiſtriasſchen Partei war die Auf 
loͤſung des regulairen Fußvolkes eingeleitet und betrieben 


* 
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worden. Schaarenweiſe verließen die ſogenannten Tak⸗ 
tiker zu Patras, zu Korinth, zu Nauplia ihre Fahnen; 
die Bewegung wurde beguͤnſtigt durch die Abneigung 
der Griechen vor dem regulairen Dienſte, durch ihre 
Geneigtheit, ſich an die leichten Truppen anzuſchließen, 
und durch die Bereitwilligkeit der Militairhaͤuptlinge, 
durch Aufnahme jener Flüchtlinge ihre Schaaren zu vers 
groͤßern. Es galt, ſowohl dieſe Deſertion zu hemmen, 
als auch die Beſetzung der Feſtungen durch jene Mili⸗ 
tairhaͤuptlinge zn hindern. Darum glaubte ſich die Re⸗ 
gierung in der Nothwendigkeit, von Seiten der drei 
Mächte die Beſetzung von Nauplia und ſeiner Feſtung, 
ferner von Patras und von Korinth, durch Truppen der 
Allianz nachſuchen zu muͤſſen. Da nur Franzoͤſiſche in 
Griechenland gegenwärtig waren, fo wurden dieſe nach 
gemeinſamem Beſchluſſe der drei Reſidenten aus ihrem 
Standquartier in Meſſenien nach Patras und Nauplia 
in Bewegung geſetzt. Kurz vor Ankunft der Franzoſen 
in Nauplia wurde bekannt, daß die Offiziere der Der 
ſatzung von Itſchkalaͤ, großentheils Cephalonier und Kor— 
ſioten, ſich verbunden haͤtten, den Franzoſen den Ein⸗ 
gang in die Feſtung zu verwehren. Die raſche Ankunft 
derſelben auf Franzoͤſiſchen Schiffen ließ die Verſchwoͤ⸗ 
rung nicht zur Reife kommen. Zwar fanden ſie die 
Thore geſchloſſen, aber die Offiziere, noch nicht einig 
oder feig, hatten ſich zuruͤckgezogen; nur ein Schwarm 
gemeiner Soldaten war in Thaͤtigkeit. Dieſe wurden 
durch Zuſprache der treugebliebenen Offiziere und durch 
das Einſchreiten des Kriegsminiſters zur Ruhe gebracht. 
Auf ſeine Verſicherung, daß die Franzoſen als Freunde 
der taktiſchen Truppen kaͤmen, und mit der Abſicht, zur 
Ruhe, Reorganiſirung und Verbeſſerung beizutragen, oͤffne⸗ 
ten ſie die Pforte. Nach einer Stunde waren die Franzoſen 
ruhig neben ihnen einquartirt, und der Verſuch, Nauplia in 
Aufitand gegen die Regierung zu bringen, ſcheiterte. 
Wenige Tage darauf kam die Nachricht, daß die Be: 
ſatzung von Koron unter einigen entſchiedenen Anhaͤngern 
von Capodiſtrias, nach Ankunft eines Offiziers aus Nau⸗ 
plia, der in Charitena bei Kelokotroni ‚übernachtet, ſich 
gegen die Regierung ‚einpört hat. Sie 
Mainoten von den Gegnern des 
gerufen. 


aus der Stadt geworfen, die Beſatzung entwaffnet und 


0 Dagegen gelan 
Patras den Aufftand dDurhjufehen, 


begehren. Sie war ihn Ä 
Maßregel blieb eine bal en gewaͤhrt worden; aber die 
Händen der unzuverläjfige i 

dee Heng ür gen Beſatzung ließ. Der Sohn 
hatte ſeinen Abſchied 


nach ſeinem Ruͤcktritte 18 05 


brach die Bewegung los. Es 


ſey Sache der Griechiſchen Ehre, hieß es, den Franjo 
115 nicht die Fes 5 Dee zu übergeben; 
und da man von der ungeſetzlichen Regierung verrathen 
wuͤrde, muͤßte man zum Wohle Griechenlands von dem 
eigenen Muthe Rath nehmen, jener Behörde den Ges 
horſam aufkündigen und den Franzoſen die Feſtung vers 
"en, Die Empoͤrer noͤthigten ihren fruͤhern Kom⸗ 
mandanten ſeine Stelle wieder einzunehmen, und riefen, 
da er auf feinem Rücktritte beharrte, den Sullote Zas 
vellas zu Hülfe, der keinen Augenblick Bedenken trug, 

as Kommando anzunehmen, die Franzoſen zuruͤckwies, 
der Regierung durch eine Proclamation, als einer geſetz⸗ 
loſen und verderblichen, den Gehorſam aufkuͤndete, die 
alten Behoͤrden wieder einſetzte, und die anderen Pros 
vinzen zu gleichem Verfahren und zur Verbindung mit 
ihm einlud. Unterſucht man die Natur dieſes wichtigen 
Vorganges, ſo wie die Anſichten und Abſichten ſeiner 
Urheber etwas näher, Jo findet man das alte Capodi⸗ 
ſtrianiſche Syſtem, die Geſetzmaͤßigkeit der unter den 
Kanonen in Argos eingeſetzten Regierung, die Antinar 
tionalität der hierauf in Nauplia gefaßten Beſchluͤſſe, und 
die Heilſamkeit der daraus abgeleiteten Maßregeln, hier 
unumwunden wieder, faſt mit denſelben Worten verkuͤn— 
digt, die wir hier in Nauplia und anderwaͤrts zu 
hoͤren gewohnt ſind, wo ſich die Reſte der geſtuͤrzten 
Partei bewegen. Die Ankunft der Nachrichten aus 
Patras, der Ruͤckzug der Franzoſen von dort, die Be⸗ 
wegungen von Mamuri, der von Neuem die oͤſtlichen 


Eparchien beſetzt hatte und Steuern eintrieb, die Nach⸗ 
richten von der ſchwierigen Stimmung der Beſatzung 


von Miſſolunghi, die Widerſetzlichkeit der Contre-Admi⸗ 
rale Kanaris und Kalantruzzi, welche fortdauernd, trotz 
wiederholter Weiſung der Regierung, ſaͤumten ihre 
Schiffe nach Nauplia zu bringen — alles dieſes und 
die Anzeigen des wachſenden Mißvergnuͤgens auf andern 
Punkten, verbreitete hier allgemeine Beſtuͤrzung. Die 
Aengſtlichen glaubten die ganze Partei Capodiſtrias wie: 
der aufleben und Griechenland in einen allgemeinen 
Buͤrgerkrieg von Neuem verwickelt zu ſehen; ſie halten 
ſeine Rettung fuͤr unmoͤglich, weil ſie beſorgen, daß in 
der allgemeinen Aufloͤſung es von den Maͤchten verlaſſen 
werden, und ſeines Fuͤrſten, von dem allein Rettung 
zu hoffen, verluſtig gehen wuͤrde. Die Gefahr war 
allerdings groß, weniger wegen wirklicher Schwäche der 
herrſchenden Partei (denn im Peloponnes allein ſtanden 
ihr 6000 kriegsgeuͤbte Rumelioten zur Verfügung), als 
Be: en war, daß die Regierung auch hier 
ae 5 925 Wade wen und dadurch das Uebel uns 
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Londoner 5 ie ER, 

er r enthalten Folgendes: Der verſtor⸗ 

bene Polizei-Beamte Townſend . ſeit einem halben 


Jahrhundert, allen häuslichen Feſtlichkeiten der Engl. 
Ariſtokratie, den Kroͤnungen und Bes äbeifen der Mo⸗ 
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narchen, kurz, allen Haupt: und Staats, Angelegenheiten 
beiwohnte, war bei Georg III. ganz vorzüglich wohlge⸗ 
litten, und man erzaͤhlt ſich viele Anekdoten von der 
Herablaſſung des Monarchen gegen diefen thaͤtigen und 
treuen Diener. Bei einer großen Revue in der Naͤhe 
von Bagſhot, hatte ein Dieb die Frechheit, im Gedränge 
Townſend den Hut vom Kopfe zu reißen und damit zu ver⸗ 
ſchwinden. Der Koͤnig lachte herzlich uͤber den Vorfall und 
ſagte ſcherzend: „So! Townſend, alſo Sie haben Ihren 
Caſtorhut eingebuͤßt! Wahrhaftig ein vortrefflicher Waͤch— 
ter fuͤr mich, der nicht einmal ſeinen eigenen Hut auf 
dem Kopfe behalten kann! Wenn Sie nicht beſſer Acht 
geben, Herr, ſo verliere ich noch einmal meine Krone!“ 
So pflegte der letztverſtorbene Koͤnig auch zu erzaͤhlen, 
daß, als er einſt, noch als Prinz von Wales, bei einer 
der glaͤnzendſten Feſte in Devonſhire-houſe in den Pa; 
laſt getreten ſey, er einen ſehr wohlgekleideten Herrn, 
aus ſeinem Wagen habe ſteigen und mit den uͤbrigen 
Gaͤſten habe eintreten ſehen, den er nach ſeinem Be— 
nehmen und feinem Anzuge, für irgend einen, ihm pers 
ſoͤnlich unbekannten, vornehmen Mann gehalten habe. 
Townſend, der unten an der Treppe geſtanden, habe 
den Fremden ſcharf beobachtet, habe ihn bis auf den 
Ruheplatz der Treppe kommen laſſen, um zu ſehen, was 
er wolle, ihm dann ganz ruhig gewinkt, umzukehren und 
laut zu ihm geſagt: „Hoͤre einmal, Wilhelmchen, du 
biſt nicht eingeladen!“ Der fo Zuruͤckgewieſene war — 
ein Taſchendieb, und wollte ſo unvermerkt ſich in die 
Geſellſchaft miſchen, um ſeinem Handwerke nachzugehen. 


In Paris, wo tauſend und aber tauſend muthwillige 
Köpfe auf nichts als Poſſen denken, kann es natürlich 
nicht an Myſtificationen aller Art fehlen, wovon jedoch 
nur wenige bekannt werden. Die Art, wie man aber 
einen Stubengelehrten mit einem ganz gewoͤhnlichen 
Kieſelſtein angeführt hat, den dieſer ſehr wuͤrdige Mann 
für einen Asérolith hielt, und darauf die Hypotheſe 
baute, daß die Cholera durch die peſtilenzialiſchen Ema⸗ 
nationen ſolcher Lufterſcheinungen entſtehe, und ſogar 
eine Abhandlung darüber der Akademie der Wiſſenſchaf⸗ 
ten uͤbergab, hat doch Aufſehen genug gemacht, um in 
mehreren Journalen Platz zu finden, und würde das 
lachluſtige Publikum noch lange beſchaͤftigt haben, wenn 
nicht die wichtigern blutigen Begebenheiten des 5. und 
6. Juni jeden Spaß Hätten vergeſſen machen. Eine 
andere halb politiſche und etwas ernſtere, dennoch nicht 
weniger lächerliche Poſſe, die einen neuen Beweis von 
Leichtglaͤubigkeit liefert, iſt folgende : Ludwig XVI., als 
er das Blutgeruͤſt beſtieg, hinterließ einen Sohn, der 
bald nach ihm in dem traurigen Gefängniſſe, worin er 
ſchmachtete, auch ſtarb. Mehr als ein Abentheurer 
und Betruͤger hat ſich ſchon dieſes Umſtandes bedient, 
um einen Roman darauf zu bauen und Gutmüͤthige 
anzufuͤhren. Ein vorgeblicher Tod, eine gluͤckliche Flucht, 
ein langer Aufenthalt in den Ooſter reichiſchen Staaten 
und wunderbare Schickſale find mehr, als noͤthig iſt, 


um Dummkoͤpfe und Leichtglaͤubige in Erſtaunen zu 
ſetzen. Derjenige, der jetzt die Rolle jenes ungluͤcklichen 
Koͤnigsſohns ſpielt, uͤberbietet jedoch in feinen Aben⸗ 
theuern alle feine Vorgaͤnger. Auf Anſtiften feines 
Oheims (Ludwig XVIII.) giebt er vor, vom Defterreis 
chiſchen Kabinet, das in ihm einen Mitbewerber des 
Sohnes Napoleons ſah, in einer entfernten Feſtung 
freng bewacht worden zu ſeyn; er kuͤndigt ſich dann 
als unfchuldige Urſache des Todes feines Doctors, der 
Kaiſerin Joſephine, des Herzogs von Berry, des Kaiſers 


Alexander, des Herzogs von Richelieu und des armen 


Fualdes an, welche Alle auf Befehl Ludwig XVIII. 
entweder vergiftet, erſtochen oder ſonſt ermordet wären, 
um dieſer Koͤnigl. Waiſe, die ihm auf den Stufen des 
Thrones ſtets im Wege geſtanden, jeden Beſchuͤtzer zu 
rauben. Man wird fragen, warum der Koͤnig, ſtatt ſo 
viele hohe und maͤchtige Perſonen toͤdten zu laſſen, nicht 
lieber ſeinen Neffen auf die Seite ſchaffen ließ, was 
leichter geweſen waͤre, und alle Schwierigkeiten mit 
einem Male aufgehoben haben wuͤrde? Das iſt aber 
zu einfach und macht nicht Effect genug. Das Be⸗ 
wundernswuͤrdigſte der ganzen Geſchichte, die dieſer Praͤ⸗ 
tendent in einem dicken Oetavbande auf die langweiligſte 
Weiſe erzähle, iſt endlich, daß es Leute giebt, die fie 
leſen, die ſie glauben, und die dieſem Scheinmonarchen 
Geld genug geben, womit er prächtig lebt, und ihn ehr— 
furchtsvoll Ihro Majeſtaͤt nennen. © ER 


Ein Englifches Blatt giebt folgende Notizen über die 


jetzigen Bewohner Aegyptens: Die Muhamedaner in 
den Aegyptiſchen Städten find im Allgemeinen zuverlaͤſ⸗ 
ſiger als die daſelbſt wohnenden Chriſten; Argliſt und 
Betrug findet mian ſeltener unter ihnen. Sie koͤnnen 
ſämmtlich in 5 Klaſſen getheilt werden: Gelehrte, Kauf 
leute, Krämer, Handwerker und Dienſtboten. Die 
Bauern find der elendeſte, verwahrloſetſte und unwiſſendſte 

ledes Volkes. Die Beduinen, ein großer, ſchoͤner 
und wohlgewachſener Menſchenſchlag, erfreuen ſich im 
Allgemeinen kraͤftiger Geſundheit. 
mit dem geringen Ertrage von ihren Kamel, Schaf⸗ 

iegenheerden, 3 

Eh Die Freiheit iſt ihnen lieber als ein 
behaglicheres Leben ohne ſie; und erſt nach vielen Ver; 
ſuchen gelang es dem Paſcha, eine große Menge derſel⸗ 
ben dahin zu bewegen, daß ſie theils in Doͤrfern ſich 
niederließen, um das Land zu bauen, und theils ihm 
als Grenzwächter dienten, wogegen ſie viele Privilegien 
erhielten, die kein anderer Aegypter genießt. Treu ber 
wahren fie übrigens ihren Arabiſchen Charakter. — Die 
verſchiedenen chriftlichen Sekten führen auch eine ver⸗ 
ſchiedene Lebensweiſe. Die Kopten oder die Nachkom: 
men der alten Aegypter halten ſich beinahe ausſchließlich 


für die Rechnungsfuͤhrer oder Geheimſchreiber des Par, 


Sie ſind ein dummes, treuloſes und unſauberes 


ſcha. 


Volk. Der Branntwein iſt beinahe ihr Gott, und 
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Sie begnuͤgen fich. 


die ſie von einem Weideplatz zum 


ſelbſt ihre Prieſter ergeben ſich mehr oder weniger der 
Trunkenheit. Die Syrer, gewoͤhnlich Griechiſche Katho⸗ 
liken, find Kaufleute, Nechnungsfuͤhrer und Han werker. 
Einige unter ihnen bekleiden wichtige Aemter im Dane 
des Paſcha, und haben deshalb großen Einfluß bei allen 
chriſtlichen Sekten. Sie find meiſtens Höflich, ſinalich, 
loichtfertig, mehr liſtig als treulos, — kurz, die Frau⸗ 
zoſen des Orients. Die Griechen find Künftler, Archi⸗ 
tekten, Kraͤmer, Handarbeiter und Kaffeewirthe. Was 
ihre Sittlichkeit betrifft, ſo ſtehen ſie den Syrern ſehr 
nahe, nur daß ihre Erziehung ein wenig beſſer iſt. Die 
Armenier find die geſchaͤtzteſte und wohlhabendſte Klaſſe 
der morgenländifchen Chriſten in Aegypten. Sie und 
die Juden ſind die Bankhalter des Landes. Sie ſind 

eine ernſte, ſtolze und durchtriebene Natlon, aber nicht 
weniger als die Griechen, unnatuͤrlichen Laſtern ergeben. 
Die Europäer, welche aus Italien, Frankreich, Deutſch⸗ 
land, England und vorzuͤglich aus Malta hier zuſammen⸗ 
ſtroͤmen, kann man leider mit wenigen Ausnahmen, als 
den Abſchaum und als einen Schandfleck Europas in 
Aegypten betrachten. Die Juden ſind an Charakter und 
Lebensart faſt ganz den Europäifchen gleich. 


— EEE 


Ein Engliſcher Edelmann hat feine Köchin geheirathet, 
weil fie das Talent hat, das Mittelrippenſtuͤck vom 
Nindvich auf eine ganz eigene wohlſchmeckende Art zu 
bereiten. Er hat aber im Heirathscontrakt die Bedin⸗ 
gung gemacht, daß ſie noch immer als Lady eigenhändig 
kochen muß, alle andere Rechte unbeſchadet. Derſelbe 
Mann leidet keine Glocke in ſeinem Haufe; wens er 
feinen Bedienten rufen will, feuert er eine Piſtole ab. 


—— —— . — nn nen nn nn 


Theater - Nachricht. 
Freitag den Iten, zur Allerhoͤchſten Geburtsfeier Sr, 
Majeſtaͤt des Königs, bei. ſtarker Erleuchtung: 

5 r 0 lg. e 
verfaßt vom Herrn Regierungs- Seeretair Kapf, g& 
ſprochen von Dem. Lange. Hierauf neu einſtudirt 
zum Beneſiz für Herrn Regiſſeur Kunſt: 

Johann von Calais 
oder 
der kühne Seefahrer. & 
Großes romantifches Schauspiel in 3 Akten von Cattelli. 
Hr. Kunſt, Regiſſeur am K. K. Theater an der Wien, 
Johann von Calais, als vorletzte Gaſtrolle. ö 


v»JOOOVV —ʒä46— . — — — — — 
An milden Gaben für die armen Abgebrannten zu 


Kaltenbrunn haben mir ferner guͤtigſt übergeben: 
19 M, F. F. 4 Nhl. 2 h as 
W. G. Korn. 
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In Wilhelm Gottlieb Rorns Buchhandlung, 
Schweidnitzer Strasse No. 47, ist zu haben: 
v. Delitzſch, F., Junker Hans von Breitenbach; 
Ölftorifeh romantiſches ale aus den Zeiten der 
Bauern⸗Kriege. Nach einer alten Chronik bearbeitet. 
Halle. 15 Sgr. 
Menzel, Dr. W., Taſchenbuch der neueſten Geſchichte. 
Ar Jahrg. Lr Theil. Mit 12 Portraits. 12. Stutt⸗ 
gart. broſch. i 2 Fthlr. 
Neigebaur, Dr., Handbuch fuͤr Reiſende in Frank⸗ 
teich. gr. 8. Wien. br. 
Pfeil, Dr, W., die Forſtwiſſenſchaft nach rein prakti⸗ 
ſcher Anſicht. 8. Leipzig. br. 1 Fthlr. 


Verkaufs, Anzeige. 

Mit Genehmigung des Königl. Stadt- Gerichts zu 
Breslau als Kaufmann Chriſtian Lyttkeſche Coneurs, 
Behörde ſollen ſämmtliche Materialten-Beſtaͤnde der 
dem Goncurfifer zugehörigen Zinkhuͤtte Stanislaus zu 
Brzeuczkowitz und zwar: 1080 Ctr. roher Galmei, 
27 Etr. caleinirter Galmei, 55 Stück Muffeln, 57 Ton- 
nen gepochten und ungepochten Muffelthon, 14 Ton: 
nen gepochte alte Kappenſtuͤcke, 38 Stuͤck rohe Thon⸗ 
ziegeln, 10 Stuͤck Thonplatten, 539 gebrannte feuer⸗ 
feſte Ziegeln, 56 Bretter und Schwarten, 2½ Ctur. 
altes Schm ede⸗Eiſen, 45 Ctr. altes GußEifen, eine 
Karre und 5 Stuͤck Raͤder, fo wie das Holz einer ads 
getragenen Scheuer und eines Ziegelſchoppens in Ter- 
mino den 30ſten Auguſt 1832 Vormittags 
9 Uhr in dem Zinkhuͤtten-Gebaͤude zu Brzenezkowitz 
ſelbſt, oͤffentlich au den Meiſtbietenden gegen gleich 
baare Zahlung verkauft werden, wozu Kaufluſtige und 
Zahlungsfähige hierdurch einladet. 

Schloß Myslowitz den 1ſten May 1832. 

Das Gerichts Amt der Maforats-Herrſchaft 


Myslowitz 
als Abminiſtrations⸗Behörde der Zinkhuͤtte Stanislaus. 
gez. Hancke. Kuſche. 


"Eine Apotheke 
wird gegen eine nicht unbedeuteude Anzah⸗ 
lung baldigſt zu kaufen geſucht. Antraͤge die⸗ 
ſerhalb uͤbernimmt portofrei 5 
die Speditions⸗ & Commiſſions⸗Expedition. 
Zu verkaufen. i 
Eine moderne Droſchke, vierſitzig mit Verdeck und 
eiſernen Achſen verſehen, ſo wie ein vierſitziger, in vier 
Federn hängender leichter Reiſewagen find billig zu vers 
kaufen. Das Nähere auf der Antonien⸗Straße bei dem 
Gaſtwirth Herrn Schpeyer. N 


2 An N e 1 9 e. 5 1 
Neuen Kirſchſaft mit Zucker, mit und ohne Gewuͤrz 
in Wein und Waſſer zu trinken, die große Flaſche 
11 Sgr., die kleinere 7%, Sgr., das Preuß. Quart 
18 Sgr. in jeder beliebigen Quantität empfiehlt 
. C. G. Banco, Conditor, Oderſtraße No. 35. 


2 Kthlr. 15 Sgr. 


Naeueſte Verlags- Bücher | 
5 ; 


Buchhandlung von E. F. Amelang 
in Berlin, 
welche ebendaſelbſt fo wie in allen Buchhandkun⸗ 
gen des In- und Auslandes (in Breslau bei Wilh. 
Gottl. Korn) zu haben ſind: 5 

Burckhardt, G. F., (Lehrer der engliſchen Sprache), 
der kleine Engländer; oder Sammlung der im 
gemeinen Leben am haͤufigſten vorkommenden Wörter 
und Redensarten zum Auswendiglernen. Engliſch 
und Deutſch. Ein Huͤlfsbuch zur Erlernung der 
engliſchen Sprache und vorzuͤglich zur Uebung des 
Gedaͤchtniſſes. Zweite mit Phraſen und klei 
nen Erzählungen ſehr vermehrte Auflage. 
gr. 12. Geheftet 10 Sgr. 
Joſt, Dr. J. M., (Verfaſſer des Werkes: „Geſchichte 
der Sgpaeliten ſeit der Zeit der Makkabaͤer“), allges 
meine Geſchichte des Isragelitiſchen Volkes, 
ſowohl ſeines zweimaligen Staatslebens als auch der 
zerſtreuten Gemeinden und Seeten, bis in die neueſte 
Zeit, in gedraͤngter Ueberſicht, zunaͤchſt fir Stagts⸗ 
männer, Rechtsgelehrte, Geiſtliche und wiſſenſchaftlich 
gebildete Leſer, aus den Quellen bearbeitet. In 
zwei Bänden. 71 Bogen in gr. 8, auf weißem 
Druckpapier. Complet 4 Thlr. 23 Sgr. 
Larrey, I. D., chirurgische Klinik oder 
Ergebnisse der von ihm, vorzüglich im Felde 
und in den Militairlazarethen, seit 1792 bis 
1829 gesammelten wundärztlichen Erfahrun- 
en. 
Anke Anmerkungen versehen von Dr. Albert 
Sachs, prakt. Arzte etc. in Berlin. rei 
Theile. 1004 Bogen in gr. 8. auf weilsem 


Druckpapier, mit 67 in Kupfer gestochenen 


Abbildungen. Compl 6 Thlr. 


Lorenz, Walter, und Philipp Marnitz, neueſte 


Anleitung zur praktiſchen Deſtillirkunſt und 
Liqueurfabrikation, nebſt mehr als 200 bewaͤhr⸗ 
ten Rezepten zur Bereitung aller Arten Liqueure, fei⸗ 
nen, doppelten und einfachen Branntweine, Ratafia's, 
Iluiles de France, Cognac's und Rum s, ſo wie 
die Bereitung der Liqueure auf kaltem Wege mit 
aͤtheriſchen Oelen. Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehrte Auflage. 8. Geheftet 15 Sgr. 


etiscus, A. H. (Profeſſor), der Olymp, oder 


Mythologie der Aegypter, Griechen And Römer. Zum 
Selbſtunterricht für die erwachſene Jugend und an⸗ 
gehende Kuͤnſtler. 8. Mit 40 Kupfern von L. 
Meyer. Fünfte verbeſſerte Auflage. Gew 
heftet a 
— — Denkmaͤler menſchlicher Tugend und Größe, 
in Darſtellungen aus der Geſchichte und dem täy 
lichen Leben. Der Jugend zur lehrreichen Unterhal⸗ 


Aus dem Französischen übersetzt und 


1 Thlr. 


— 


tung gewidmet. gr. 8. Mit Titelkupfer u. Vignette. 

Geheftet 1 Thlr. 20 Sgr. 

« Reider, J. E, vollftändige Anweiſung zum zweck⸗ 

maͤßigen Anlegen von Blumen⸗, Obſt⸗ Gemuͤſe⸗ 

Gieten⸗ Schul, Handels, Haus, und botanifchen 

rten; 
ſchem und deutſchem Geſchmack zu machen, ſolche 
auch mit den paſſenden Blumen, Baͤumen und 

Sträuchern, Scenen und Kunſtgegenſtaͤnden zu zies 

ken, einen Wintergarten einzurichten „ zu ordnen und 

zu unterhalten. Nach eigenen Ideen und vieljähris 
ger Erfahrung. gr. 8. Mit ſechs Kupfertafeln. Sau: 
ber geheftet 2 Thir. 

Reinhold, F. L. (Prediger zu Woldegk), fromme 
Blicke auf die Leidensgeſchichte Jeſu Chriſti. 
Ein Andachtsbuch fuͤr denkglaͤubige Chriſten. gr. 8. Auf 
ſchoͤnem Velmpapier. Sauber geheftet 1 Thlr. 15 Sgr. 

Scheibler, Sophie Wilhelm., allgemeines deut 
ſches Koch buch für bürgerliche Haushaltungen oder 
gruͤndliche Anweiſung, wie man ohne Vorkenntniſſe 
alle Arten Speiſen und Backwerk auf die wohlfeilſte 
und ſchmackhafteſte Art zubereiten kann. Ein ur: 
entbeheliches Handbuch Fiir angehende Hausmuͤtter, 

Haushaͤlterinnen und Koͤchinnen. 8. Achte ver— 
beſſerte und vermehrte Auflage. Mit einem 
Titelkupfer. N 1 Thlr. 

— — Deſſelben Zweiter, neu hinzugekom⸗ 
mener, Theil. 8. Zweite verbeſſerte und 
vermehrte Auflage. Mit Titelkupfer und zwei 
erläuternden Kupfertafeln. ; 23 Sgr. 

— — Vollſtaͤndiges Kuͤchen-Zettel-Buch auf 
alle Tage des Jahres für Mittag und Abend mit Bes 
ruͤckſichtigung des Jahreszeiten. 16. Geheftet 15 Sgr. 

Schrader, H. (Kunft und Schoͤnfaͤrber in Hamburg), 
praktiſches Lehrbuch der geſammten Wollen 
oder Schönfaͤrberei, zum Faͤrben ſowohl der 
loſen Wolle als der Garne, der Tuͤcher, Coatings, 
Flauelle und der nicht gewalkten Zeuche, wie Merino 
u. ſ. w. Nach den beſten in Deutſchland „ in den 
Niederlanden und in England uͤblichen Methoden und 
auf vieljährige eigene Erfahrung gegründet. Mit 
Vorrede und Anmerkungen begleitet von dem Geh. 
Rathe Di. Hermbftädt in Berlin. 8. Velinpapier. 

Sauber geheftet 1 Thlr. 

Wilm ſen, F. P., vollſtändiges Handbuch der 
Natur geſchichte für die Jugend und ihre 
Lehrer. Drei Bände in gr. 8. auf ſchoͤnem 
Traubenpapier. Zweite verbeſſerte und ver⸗ 
mehete Auflage. (Zuſammen 192 ½ Bogen.) 
Dir illumin. Kupfern. 12 Thlr. 15 Sgr. 
Daſſelbe ohne Kupfer 5 Thlr. 15 Sgr. Die 

Kupfer appart 7 Thlr. 

Wredow, J. C. L., der Gartenfreund oder voll— 
ſtändiger, auf Theorie und Erfahrung gegruͤndeter 
Unterricht über die Behandlung des Bodens und Er⸗ 
ziehung der Gewachſe im Küchen, Obſt⸗ und Blu⸗ 
znengarten, in Verbindung mit dem Zimmer: und 
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ſo wie Anlagen nach franzoͤſiſchem, engli⸗ 


— 


Fenſtergarten. Nebſt einem Anhang über den Hopfen 
bau. Vierte Auflage, verbeſſert und vermehrt 
und mit einer Anweiſung zur Behandlung der Pflan- 
zen in Gewaͤchshaͤuſern verſehen von C. Helm. 
45 compreſſe Bogen in gr. 8. auf weißem Druck⸗ 
papier. Mit einem allegoriſchen Titelkupfer. Ger 


heftet 2 Thlr. 
Lerekariſche Anzeige. 

In J. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart 
erſchien ſo eben und wurde an alle Buchhandlungen 
verſandt: a 

Der zuverläßige Hausarzt für Gichtkranke und 

an Fluͤßen Leidende. Ein nützliches Hand⸗ 
buch fur alle, welche dieſe Uebel von ſich 
entfernt halten, bei ihrem Entstehen fie in 
ihren verſchiedenſten Erſcheinungen einfach und 
ſicher heilen, und deren Rückkehr vermeiden 
wollen. Von Alphons Leroy, Doktor der 
mediziniſchen Fakultat in Paris und Franz 
Tavares, Leibarzt am Koͤnigl. Portugieſiſchen 
Hofe. Aus dem Franzoͤſiſchen der zweiten 
Auflage. Velinpapier, ſehr elegant und broſchirt. 

Preis: 23 Sgr. 

Wir beeilen uns, Alle, welche an obigen Uebeln lei— 
den, auf die Erſcheinung dieſer hoͤchſtwichtigen Schrift 
aufmerkſam zu machen; in weniger als 8 Tagen war 
in Paris die erſte Auflage derſelben vergriffen und 
Zeugniſſe glücklich Geheilter in franzoͤſiſchen Blättern: 
verſichern, daß dieſes Werk wirklich leiſte, was ſein 
Titel verſpricht. Die Namen der Verfaſſer verbuͤrgen 
uͤbrigens ohne weitere Empfehlung deſſen Vorzuͤglichkeit 
hinlaͤnglich. 

In Breslau iſt es bei Wilhelm Gottlieb Korn 
vorraͤthig. 
= Literariſche Anzeige. 

In G. P. Aderholz Buch- und Muſikhand⸗ 
lung in Breslau (Ming: und Kraͤnzelmarkt Ecke) iſt 
zu haben: 

Praktiſches Farbenbuch 
der 


sefammten FSärberei 
auf Wolle und Baumwolle. 


Fur Fabrikanten und Färber jeder Claſſe 
von 


Johann 
8. Leipzig. Rein ſche Buchhandlung. 
Preis: geheftet 1 Nthlr. 

Es muß dem praktiſchen Fabrikart en und Färber fehr 
erwuͤnſcht ſeyn, ein Werkchen in die Hände zu befoms 
men, das in dem engen Raume von 10%, Bogen, alle 
die praktiſchen Huͤlfsmittel und Handgriffe umfaßt, die 
bei der Wollen⸗ und Baumwollenfaͤrberei zu beobachten 
ſind. Anſpruchlos, aber geftügt auf eine mehrjaͤhrige 
Erfahrung, trägt der Verfaſſer ohne allen theoretijchen 


Jergen. 


* u 


Wortkram nur praktiſche Wahrheiten vor. Seine durch 
Neiſen ausgebildeten Kenntniſſe, fo wie feine vor zwei 
ahren zu Berlin neu eingeführte und von Sachver⸗ 
ſtaͤndigen geprüfte und appro bitte Blauküpe, buͤcgen 
allein ſchon für die Aechtheit ſeiner Angaben. Der 
erfaſſer hat in 175 gegebenen Veiſpielen alle Vor, 
theile der Wollen und Baumwollenfaͤrberei aufgedeckt. 
Seine Angaben find im Großen wie im Kleinen aus⸗ 
führbar, nicht am Schreibtiſche entſtanden, ſondern das 
eſultat mehrjähriger praktiſcher Arbeiten, mit den Ent 
eckungen der neuern Chemie bereichert. Weder Fabri⸗ 
kanten noch Färber, oder auch Dilettanten dieſer Kunſt, 
werden das Werkchen unbefriedigt aus der Hand legen. 
uch diejenigen Hauswirthinnen, die ihren Bedarf an 
wollnen und baumwollnen Zeugen, oder bereits getrages 
nen Kleidungsſtücken, ſelbſt auszufaͤrben pflegen, werden 
daraus viel Nutzen ſchoͤpfen können. 

Noch iſt zu bemerken, daß das Werkchen bisher nur 
durch den Verfaſſer, der die darin enthaltenen Vorſchrif⸗ 
ten und Angaben als Geheimniſſe betrachtet wiſſen 
wollte, für einen hohen Preis zu beziehen war, woge⸗ 
gegen uns beſondere Uebereinkunft in Stand ſetzt, oben 
bemerkten billigen zu ſtellen. Wir hoffen daher auch 
um ſo mehr auf eine beſondere Theilnahme des in⸗ 
tereſſirenden Publikums, als die Schrift rein praktiſch 
iſt nud keineswegs wie ſo viele andere der Art, Rezepte 
enthaͤlt, wo man nur auf dem Papier, aber nicht im 


Keſſel färben kann, und durch die ſchon mancher Fabri⸗ 


kant und Faͤrber fein Lehrgeld hat theuer bezahlen muͤſſen. 
Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau Ring- und 
Kraͤnzelmarkt⸗Ecke) iſt fo eben angekommen: 
Lehrbuch der chrüſtlich kirchlich en 
Archäologie. 

Von Dr. Joh. Nep. Locherer, 
Profeſſor der katholiſch⸗theolog. Facultaͤt zu Gieſſen. 
8. 20 Sgr. 

Gregor Koͤchker's 
Anleitung fuͤr Seelſorger 
an dem Kranken- und Ster bebette. 
Siebente, auf das neue bearbeitete, mit dem lateiniſchen 
und deutſchen Rituale verſehene Ausgabe von Jak. 
Brand, Biſchof zu Limburg. 8. 20 Sgr. 

— Andreäiſche Buchhandlung in Frankfurt a/ M. 


Bei G. Franz in Munchen iſt erſchienen und bei 
G. P. Aderholz in Breslau (Rings und Kraͤn⸗ 
zelmarkt-Ecke) zu haben: a 

Die Kunſt den Kranken zu pflegen 
mit beſonderer Rackſicht auf Cholera⸗Kranke. 

Leitfaden für Krankenwärter und Krankenwärterinnen. 
geh. 7 Sgr. 


* 


Grundlegung zu einer befriedigenden Theorie 


der homoͤopathiſchen Heilart 
oder der Werth dieſer Heilart auf theoretiſchem Wege 
dargethan. Von Jul. Hamberger. gr. 8. geh. 5 Sgr. 
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5 Literariſche Anzeige. 
Bei G. P. Aderholz in Breslau (Rings und: 
Kränzelmarkt⸗Ecke) iſt fo eben angekommen: 


Repertorium 


. der 
Koͤnigl. Preuß. Landesgeſetze. 
Ein neues Hüͤlfsbuch für ſaͤmmtl. Königl. Beamte, 
den Bürger und Landmann, enthaltend eine al- 
phabetiſche Zuſammenſtellung aller Gegenſtände 
der Geſetzgebung mit den darauf bezüglichen Verord⸗ 

nungen und Erläuterungen 
von 0 
Optatus Leopold Wilhelm Richter, 

Koͤnigl. Kriminalrichter in Königsberg. - 


lr Band 47½ Bogen, Subferiptionspreis 2 Thlr. 15 Sgr. 


Seit dreißig Jahren haben Politik und Geſetzgebung 
Schritte gethan, welche vor funfzig Jahren kaum denk⸗ 
bar waren. Die Verbreitung der Bildung uͤber alle 
Staͤnde; das Eingreifen der Philoſophie in die Geſetze, 
haben ſowohl die Bildungsmittel als auch die Geſetze 
zum Erſtaunen vermehrt und das Studium erſchwert. 
Der Königl. Beamte in den Preuß. Staaten brauchte 
vor 30 bis 40 Jahren zu ſeiner Arbeit nicht viel 
Buͤcher. Mit dem Geſetzbuche, der Allg. Gerichts-, 
Hypotheken⸗, Depoſital und Kriminalordnung und den 
erſchienenen Verordnungen reichte er aus. Er konnte 
ſeine Huͤlfsquellen leicht von einem Orte zum andern 
mit ſich fuͤhren. Jetzt darf er nicht mehr daran den⸗ 
ken. Große Schraͤnke voll Geſetzbuͤcher, Verordnungen, 
Amtsblätter u. ſ. w. umgeben ihn bei feiner Arbeit und 
er muß nicht ſelten in dieſen umherſuchen, wie eine 
Biene auf einer magern Wieſe. Dem angehenden Ge; 
ſchaͤftsmanne wird die Ausbildung und dem Praktiker 
die Arbeit ſchwer, wenn er Mißgriffe vermeiden will. 

Ein Buch, in welchem alle Gegenjtände der Geſetz⸗ 
gebung, der Juſtiz ſowohl als Adminiſtration nach al⸗ 
phabetiſcher Ordnung aufgeſtellt und die einzelnen 
erſchienenen Verordnungen unter dieſen Gegenſtaͤnden 
in chronologiſcher Ordnung vollſtaͤndig aufgenommen 
worden, duͤrfte unſtreitig jene Schwierigkeit vermindern 
und die Arbeit eines Beamten ſehr er 
leichtern. 

8 Beduͤrfniſſe wird durch das vorliegend ange⸗ 
zeigte Werk auf das Entſprechendſte abgeholfen und 
daſſelbe wird nicht nur bei den Koͤnigl. Beamten und 
den praktiſchen Rechtsgelehrten die Stelle aller bis zum 
31ſten December 1830 erſchienenen Edicten⸗ und Ge 
ſammlungen, Jahrbücher, Annalen, Repertorien, Hilfe: 
bücher u. ſ. w. vertreten und ihm dieſe enchehrfich mar 
chen, ſondern auch jedem Privatmanne als ein Huͤlfo⸗ 
buch im eigentlichen Sinne des Wortes, nuͤtzliche Dienſte 
leiſten. Man wird darin uͤber jeden Gegenſtand der 
Geſetzgebung dasjenige zuſammengeſtellt finden, was bis 
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jetzt noch guͤltig und bis zu dem gedachten Tage von 
derſelben ausgegangen iſt. 

Das Erſcheinen der Baͤnde, welche auf etwa 12 be⸗ 
rechnet werden koͤnnen, wird jo ſchnell als möglich hin⸗ 
tereinander folgen. | 

Leipzig, im Juni 1832. 

Baumgaͤrtners Buchhandlung. 


f Volks bücher.“ 

Im Verlage von E. Mirus in Arnſtadt iſt erſchie⸗ 
nen und bei G. P. Aderholz in Breslau (Ring⸗ 
und Kraͤnzelmarkt-Ecke) zu haben: N 

Die Hollunder⸗Apotheke, 
oder gruͤndliche und deutliche Anweiſung, die gewoͤhn⸗ 
lichen inneren und aͤußern Krankheiten durch die aus 
dem Hollunder und ſeinen Theilen bereiteten Mittel 
bald und ſicher zu heilen. Ein Handbuch für Landbe⸗ 

wohner verfaßt von einem praktiſchen Landarzte. 
geh. 12 Sgr. 


Die Wunderkraͤfte des kalten Waſſers 


N in Heilung ſchwerer Krankheiten. 
Eine allgemein verſtaͤndliche Anweiſung, ſich dieſes gro— 
ßen Mittels mit Nutzen zu bedienen. Nach Theorie 
und Erfahrung dargeſtellt von einem praktiſchen Arzte. 
N 8. geh. 15 S at 
— — 


gr. 


Ueber die Hypochondrie 
und den Weg, ſie ſicher zu heilen. 
Für Hypochondriſten von einem geheilten Hypochondri— 
. 8 ſten. 8. geh. 12 Sgr. 


Die Hausarzneimittel 
und deren ſchickliche Anwendung in Krankheiten, 
nebſt einer genauen Anweiſung, aus denſelben allerlei 
nuͤtzliche Arzneien, als Pflaſter, Salben, Eſſenzen, Tink⸗ 
turen, Syrupe, Thee u. dgl. zu verfertigen. Fuͤr 
Aerzte und Familienvater in der Stadt und auf dem 
Lande von einem praktiſchen Arzte. 8. geh. 


Drei Reichsthaler Belohnung. 

Es iſt mir am 12ten d. Mts. eine braun getiegerte 
Huͤherhuͤndin, mit aufgeriſſenen Behang, aller Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit nach, von einem reiſenden Jaͤger geſtohlen 
worden. Derjenige, welcher dieſelbe genau nachweiſt, 
erhält obige Belohnung entweder in Breslau Friedrich⸗ 
Wilhelmsſtraße No. 5. oder von mir. ö 

Nippern, Neumarkter Kreis. Niet ſche. 


Getreide-Preis in Courant. 
s Hoͤch ſter: 


15 Sgr. 


. Maaß.) 
i 


Sehr ſchoͤne, ganz nach Vorſchrift gear⸗ 
beitete Johanniterkreuze, 

Roßhaar⸗Damenbeutel, Taſchen, Köber: 
chen und Kaͤſtchen neuſter Form, 


Die feinſten franzoͤſiſchen und engliſchen 


Seifen 


. 3 
Gardinenhalter und Gardinenſtangen⸗Ver⸗ 


zierungen, 5 
ſo wie 5 Ex 
Neuſilber⸗Waaren beſter Qualität, in Weſſer 
und Gabeln, Eß⸗, The und Vorlegeloͤffeln, Sahn⸗ 
und Suppenkellen, Sporen, Candaren, Trenſen, 
Pfeifenkopf⸗ und Pfeifenrohrbeſchlaͤgen beſtehend, 
erhielten und verkaufen zum niedrigſten Preiſe 
Hübner & Sohn, 
wohnen 1 Stiege hoch im Baron v. Zedlitz früher 
Adolphſchen Haufe, Ring- und Hintermarkt⸗ 
(Kraͤnzelmarkt) Ecke No. 32. 


nes 2 
Die fo beliebten grün gemalten Rolleaux ſind 


wieder zu haben, bei 
f Wilhelm Regner, goldne Krone am Ringe. 


Reifegelegenheit 
nach Berlin und Dresden, zu erfragen beim Lohnkut⸗ 
ſcher Hadaſch, Neueweltgaſſe No. 42. 5 


Angekommene Fremde. 


In den 3 Bergen: Hr. Weiß, Kaufmann, von Rei⸗ 
chenbach. — Im goldnen Schwerdt: Hr. Volborth, 
Kaufmann, von Frankfurt a. O.; Kuͤnſtlerin Filipowiez, von 
Warſchau. — Im blauen Hier ſch: Hr. Schaͤrf, Paſtor, 
von Karſchau; Hr. Silandy, Kaufmann, von Brieg; Hert 
Clement, Kreis, Pppſikus, von Gros Strehlitz; Hr. Stockel⸗ 
berg, Lieutenant, von Petersburg. — Im weißen Adler: 
Hr. Weiner, Kaufmann, von Glogau. — Ju a goldnen 
Löwen: Hr. Galewski, Kaufmann, von Brieg. — Im 
weißen Storch: Hr. Caro, Kaufmann, von Life, — 
Ju goldnen Hirſch: Hr. Hoffmaun, Kaufmann, von 
lag. — Im Privat Logie: Hr. v. Ungern, Rittmei⸗ 


fer, von Reichenbach, Schweidnitzerſtr. No. 37 3 Hr. Merle, 


abrikant, non Reichenbach, Dorotheengaſſe No. 4; Herz 

ratſch, Deconomie-Commiſſ., von Krokoſchin, Nitterplag 

ene . . von Wirſchrowitz, 3 
raße > Hr. Kranz, Kanzlei⸗Inſpector, von Op⸗ 

pelu, am Rathhauſe No. 13. 4 e > 4 


Breslau den 2. Auguſt 1832. 
ler: Niedrigſter: 


Weisen 1 Kthlr. 23 Sgr. „Pf. — 1 Ktblr. 22 Sgr. Pf. — 1 Kthlr. 21 Sgr. = Pf. 
Roggen 1 Rthlr. 22 Sgr. ⸗ Pf. — 1 Athlr. 19 Sgr. Pf. — 1 Ktblr. 16 Sgr. = Pr. 
Hafer „Rthlr. 27 Sgr. ⸗ Pf. — * Rthlr.⸗ Sgr. = Pf. — Rthlr.⸗ Sgr. = Di. 


Diefe Zeitung erſcheint (mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage) täglich, im Verlage der Wilhelm Gottlieb 
| Koruſchen Boachhandlung und iſt auch auf allen Königl. Poſtämtern zu haben, 


Redakteur: Profeſſor Dr. Kuniſch. 


